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Rücktritt v. Kühlmanns neuer Kurs?
Alſo Herr v. Kühlmann geht. Nach der Scheidemannrede jſprünglich der Nachfolger des in Moskau ermordeten Grafen Preſſeſtimmen:

hatte die Debatte über die Kühlmannrede aufgehört, und es Mirbach werden, nachdem aber der Poſten des Staatsſekretärs Die Tägli 9
wurde allgemein angenommen, daß Herr v. Kühlmanns Ab des Auswärtigen erledigt iſt, hat man Herrn von Hintze dieſen e Täglive R un dſchau ſibelt
ſchiad, wenn er wirklich geplant ſei, wenigſtens vorläufig auf Poſten zugedacht. Es iſt auffällig, daß in gewiſſen Kreiſen gü e r Vergebens hat König r r
geſchoben ſei. Da platzte geſtern in den Reichstag die Meldung ſehr lebhaft für Herrn von Hintze Stimmung gemacht und m eier Werke i Ah yat
hinein, daß v. Kühlmann Staatsſekretär des Aeußern a. D. getrachtet wird, gewiſſe erhebliche Bedenken, die gegen Hintze laſen es en do eng Brune u nen Rütt ſern de ſt
ſei. Unter ſolchen Umſtänden wirkte die Meldung von Kühl geltend gemacht werden könnten, auszuräumen. So wird manns vor. Vergeblich hielt das B. T. bange Hände ob dem Haupte
manns Abgang wie eine große Ueberraſchung. Als Hertling erklärt, daß Hintze „parteipolitiſch nicht gebunden“ ſei, womit niſees gefährdeten Lieblings. Vergebens wies der Genoſſe Noske
nach der Kühlmannrede ins Hauptquartier reiſte, wurde offi- man offenſichtlich die auffällig nach der all deutſchen Seite nach, daß zwiſchen der Montagsrede des Staatsſekretärs und der
ziös beſtritten, daß es ſich bei den Beſprechungen um Kühl- und nach Herrn v. Tirpitz neigende politiſche Betätigung von Dienstagsrede des Kanzlers gar kein Widerſpruch beſtehe, daß im
mann und um deſſen Rücktritt handeln werde. Unmittelbar Hintzes wirkungslos machen möchte. Herr von Hintze, ſo wird Gegenteil Graf Hertling die Worte Herrn v. Kühlmanns t
darauf eilte auch Herr v. Kühlmann ſelbſt nach dem Haupt verſichert, ſei ein viel zu guter Diplomat, um ſich in partei Und unterſtrichen habe. Jſt das nun ein „Sieg der Alldeutſchen
quartier. Geſtern früh wurde gemeldet, daß er zurückgekehrt ſei, politiſcher Beziehung feſtzulegen. Ferner wird ſeine Kenntnis Nan muß dieſe vergiftende Aus und Unterlegung von vornherein 7
ohne daß über den Zweck ſeiner Reiſe etwas laut geworden ruſſiſcher Verhältniſſe gerühmt. Weiter erfahren wir aus eben- eue We be wie an den n ne er van e
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wäre. Und am Mittag die Nachricht von dem Rücktritt Kühl falls vertrauenswürdiger Quelle, daß Herr von Hintze ſchon Syſtem

n Der a u r mußte der a e dem u W x e Lokalanzeiger: Beaß, wie es auch in der alldeutſchen Preſſe zum Ausdrucke gehabt, in der er ſich verpflichtet haben ſoll, ſich der Reichs- Die Sozt enkommt, Kühlmann doch als Opfer ſeiner viel beſprochenenkanzlerpolitik in unbedingter Loyalität unterzuordnen. fordern ver Keiergtrebee r lebe di
Rede gefallen iſt. Jm Reichstage veranlaßte die Meldung eine Jedenfalls haben wir es in der Verabſchiedung des Herrn Ernennung des Herrn von Hintze zum Staatsſekretär des Aus
Unterbrechung der Verhandlungen, die unter einem nebenſäch- von Kühlmann mit einem Ereignis von großer politiſcher wärtigen mit einer grundlegenden Erweiterung unſerer Kriegsziele
lichen Vorwande vorgenommen wurde, aber dem Zweck galt, Tragweite zu tun. gleichbedeutend ſein könnte. Wir können ruhig abwarten, ob die
den Reichstagsfraktionen Gelegenheit zur Beſprechung über äußerſte Linke ihre Voreiligkeit nicht bald einſieht, Daß ſie der aus
die Lage zu geben. Jm Anſchluß an dieſe Beſprechungen hat Die Berliner Abendblätter vom Dienstag behandeln bereits en Reihen der Mehrheitsparteien hervorgegangenen Regierung den
auch eine inkerparlamentariſche Kommiſſion der Mehrheits die Ernennung des Herrn v. Hin be zum Nachfolger Kühl- Sie weiee ee r r rig
parteien getagt. Zu welchen Schlüſſen all dieſe Beſprechungen manns als vollendete Tatſache. Jnsbeſondere in den beiden Wieſen en egen Aben e loger henen in n
gekommen ſind, entzieht ſich noch der Kenntnis der Oeffent Blättern, die ſeit langem als Spezialiſten in der Kühlmann regierten Leltvern. Erſt die Avtehunng der Kriegskredite, ſo er
lichkeit. Ausgeſchloſſen iſt aber nicht, daß der plötzliche Ab Hetze anzuſehen waren, in der Deutſchen Zeitung und der klärte ausdrücklich im Namen der Zentrumsfraktion die hieſige
gang Kühlmanns eine völlige Veränderung der Szene im Deutſchen Tageszeitung, wird von Hintze mit Beſtimmtheit Germania, würde den Zuſammenbruch der Reichstagsmehrheit zur
Reichstage zur Folge haben kann. Darauf deutet der Umſtand als Nachfolger Kühlmanns vorgeſtellt. Folge haben. Die Sozialdemokraten tun ſo, als wenn ſie bei dieſem
hin, daß geſtern zum erſtenmal auf Antrag der Sozialdemo- Zu der Veraäabſchiedung ſelbſt ſagt die Deutſche Zuſammenbruch zu verlieren hätten. Darüber we
kraten die Kreditvorlage an eine Kommiſſion verwieſen wor- Zeitung: a Meinungen n ihren ten -eihen ehrenden iſt. Unbeſehen werden alſo die Sozialdemokraten die Damit (mit der Entlaſſung Kühlmanns) iſt der gefährlichſte d hat r n wie ük d e gr t on
neuen Kredite nicht annehmen. Ob es ſchließlich zu einer Ab Träger der Bethmann Hollwegſchen Politik endgültig erledigt und Polen Mitarhetes. h witküch x e Ablehnung per
lehnung der neuen Kriegskredite durch die Sozialdemokraten wir ſtehen nicht an, zu erklären, daß ſein Sturz im deutſchen Volke Kriegétredite durch die äußerſte Linke, ſo hreg wir allerdings da
kommen wird, iſt allerdings eine Frage. Denn eine ſolche ſo ziemlich ungeteilte Befriedigung auslöſen wird. Aber es handelt t an einem Wendepuntt unſerer politiſchen Entwicklung ange
Ablehnung könnte doch, da die Gründe, die uns bisher für ſich J de n e n r e re langt. Die Verantwortung dafür aber läge, das kann ſchon jetzt
die Bewilligung einzutreten veranlaßt haben, noch unver- iſt wiſſ erſon, ſon m das auch geſt nr s nicht laut und nicht beſtimmt genug erklärt werden, bei den Partei

wiſſen wir nicht, denn wir ſind nicht geneigt, Vorſchußlorbeeren

weigerung des Budgets ſein. Doch ob ſich die Fraktion für Taten ab. Jm Berliner Tageblatt ſchreibt Theodor Wolff: soder gegen die Kredite ausſprechen wird, iſt am Ende nicht Dieſe Beſchränkung erſcheint dem Blatte wohl notwendig, Die konſervativen Annexionsmänner, die Vaterlandspartei-
Der m ichtig i ihm h t iehelölg, I brüder und ihre mit dem Namen des Liberalismus ſich deckendenr erſt ehgiae ſieben ſelen weil auch Herr von Hintze während ſeiner Tätigkeit in journaliſtiſchen Freunde werden die Fahnen ſchwenken als hätten

5 Chriſtiania den Alldeutſchen nicht immer „ſchneidig“ genug nun auch ſie in dieſem Kriege eine Heldentat vollbracht. Herr vonren e e i a unbedingte Oppoſi geweſen iſt. Kühlmann geht Man wird natürlich amtlich und haamtig
m rot egierung b Kühlma s Ab och offen? Die Deutſche Tageszeitung gibt Herrn von Kühl offiziell und offiziös, verſichern, der Rücktritt des Herrn v. Kühl-
De el m c falls meht da r mann noch einen herzhaften Tritt mit dem Junkerſtiefel und mann ſei, politiſch gänzlich bedeutungslos. Die r der Re

r Reichskanzler denkt jedenfalls nicht davran, ſich mi Lühl beſtreitet ihm in Bauſch und Bogen jeden poſitiven Erfolg. gierung bleibe genau ſo, wie ſie geſtern geweſen ſei. Es kann ſchon
mann ſolidariſch zu erklären. Und Herr v. Payer? Seine Kecht wenig erbaut iſt das Blatt dem ſoztal kratiſ ſein, daß Graf Hertling das ſagt und Herr v. Payer es ganz aufRecht wenig erbaut iſt das Blatt von dem ſozialdemokratiſchenLage wird immer kritiſcher. Wenn auch er bleibt, ließe das v richtig meint. Trotz allen Beteuerungen wird und muß der Einde r ntrag, die Frage der Kriegskreditedem Hauptaus- im J 4 in vdarauf hindeuten daß p Kühlmann nicht wegen ſeiner von z. druck, im Jnlande und im Auslande, ein völlig anderer ſein. Herrden Alldeutſchen ſo heftig angekündeten Rede gegangen iſt ſchuß zu überweifſen. v. Kühlmann iſt durch die alldeutſchmilitariſtiſch-vaterlandspartei
daß alſo kein Wechſel in der Haltung der Reichsregierung zur lichen Geiſter geſtürzt. Kein Regen von ſchönen Verſicherungen

r wäſcht das fortz 9 N. 5 254Friedensfrage ſtattfinden werde. Dieſe Annahme wird aber Wir verzeichnen weiter folgende Nachrichten: Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hat infolge
ſchon wiederlegt durch den mutmaßlichen Nachfolger Kühl- Berlin, 9. Juli. Der Lokalanzeiger ſchreibt: Im Zuſammen dieſes Wechſels, dieſes Ueber ü iZ. 9. Juli. ganges von Kühlmann zu Hintzg, heutemann, den Konteradmiral v. Hintze, der bisher in Chriſtiania hang mit der politiſchen Lage iſt es bemerkenswert, daß erſt am die Kriegskredite zum erſtenmal nicht gleich auket, e be
als Geſandter wirkte und auch als Nachfolger des Grafen vergangenen Sonnabend eine neue Einigung zwiſchen Regierung hält ſich ihre Entſchließungen vor. Das dürfte nur die erſte politiſche
Mirbach genannt wurde. Herr v. Hintze wird von den All- und Mehrheitsparteien zuſtande gekommen ſein ſoll. Die Rede Folge eines Vorganges ſeien, der angeblich an der Politik nichts
deutſchen als ihr Mann angeſprochen. Eine Schwenkung Scheidemanns am Mittwoch letzter Woche hatte, wie verlautet, ändern ſoll. Die Wirkung auf das Ausland iſt nicht zweifelhaft, die
nach rechts in der Kriegs und Friedensfrage wäre damit alſo weitere Kreiſe gezogen, als zuerſt angenommen wurde und Herr Kommentare braucht man gar nicht erſt zu leſen, denn man kennt ſie
zweifellos. Bei der Unklarheit der Stellung der Reichsregie v. Payer hatte bei einem Uebergang der Sozialdemokratie in die vorher. Wenn irgendwo ſchon ein kleines Friedenslichtlein ange

braucht dabei gar nicht von einem Wechſel in der Oppoſition ſeinen Rücktritt angekündigt. Durch Vermittlung des zündet war, ſo iſt es nun vorläufig wieder ausgelöſcht.n van ge 5 o Zentrums wurden die Gegenſätze wieder überbrückt. K zStellung der Reichsregierung geſprochen zu werden. Jeden Die Sogialdemokratie fand ſich bereit, im Mehrheitsblog zu ver Stunde Wer a Nah Dät t eiee dte ine ucke tiete
falls iſt vorläufig noch völlig über die Gründe, die zum Ab- unde er da glaubt, daß mit einer allgemeinen Ueberkleiſte58 9 bleiben und Herr v. Payer gab daraufhin die Rücktrittsabſichten rung der Gegenſätze die fernere Politik des Deutſchen Reiches ge
ſchiede Kühlmanns geführt, dämmeriges Dunkel gehüllt. wieder auf. macht werden könne, der leiſtet dem Vaterlande und dem Frieden h

t dieſes gelichtet, dann wird ſich auch die Stellung der Verlin, 10. Juli. Unter den Mehrheitsparteien des Reichstages keinen guten Dienſt.teien g ſozialdemokratie zur neuen Lage leicht ergeben. Vor- herrſchte geſtern wegen des unerwarteten Rücktritts des Staats- Die Börſenzeitung bezeichnet den Rücktritt Kühlmanns
läufig halten wir es für unter allen Umſtänden notwendig, ſekretärs von Kühlmann zunächſt eine gewiſſe Erregung. Die Stim s einen untrüglichen Beweis von einer Kursänderung, der durch
daß die ſozialdemokratiſche Fraktion ſich mit aller Entſchieden mung beruhigte ſich indeſſen, als der Inhalt eines Telegramms die Perſon des Nachfolgers von Hintze bekräftigt werde. Dieſen
heit der mit Ende dieſer Woche geplanten Verabſchiedung des bekannt wurde, das der Reich kanzler an Herrn von Payer ge Wechſel unſerer politiſchen Richtung in einer Zeit vorzunehmen,
Reichstages widerſetzt. Jn einer Situation wie der jetzigen wie er don Bee r r We wo alles getan werden müßte, um die Einheit unſeres Volkes zu
muß der Reichstag unter allen Umſtänden zuſammen bleiben. Kebercinſmmung mit der Polſt des Wegfen Hertling ausge feſtigen, ſei eine folgenſchwere Tat.

wronen gabe wären eine Gewähr für die Stetigrerg

Zu der KühlmannFrage wird uns noch geſchrieben: rung-kurſes. S oſſ. Ztg.
Berlin, 10. Juli. Die Beratung der Mitglieder der Mehrheits-S Welche Motive dieſe Entſcheidung der maßgebenden parteien, die abend ſtattfand kam zu ben Ergebnis, c ein Die neuen Steuern.

Stellen herbeigeführt haben, das dürfte klar ſein. Der Reichs Grund zum Mißtrauen gegen Herrn v. Hintze von vornherein 5kanzler hat ſich nach dem Bekanntwerden des Wechſels in der nicht vorliege und ein Anlaß, ihn als alldeutſch oder annektioniſtiſch Der Reichstag erledigte heute im Eiltempo eine ganze
Leitung des Auswärtigen Amtes veranlaßt geſehen, jeden zu bezeichnen, nicht gegeben ſei. Die Mehrheitsparteien wollen Reihe von Steuervorlagen, die Bierſteuer, die Weinſteuer
Zweifel daran auszuräumen, daß dieſer Wechſel mit der Hal ſich dem neuen Staatsſekretär gegenüber abwartend verhalten. Eine und die Steuer auf die Mineralwäſſer. Unſere Genoſſen
tung Deutſchlands in der auswärtigen Politik nicht s zu tun Sprengung der bisherigen Mehrheit ſei nicht zu befürchten. verſuchten vergebens, noch in letzter Stunde dieſe ſchwere
habe. Die Verabſchiedung Kühlmanns werde keinerlei Folgen Belaſtung der breiten Maſſen abzuwehren, die ſteuerwillige
ziehen. Der Reichskanzler behalte die Leitung in den Händen Berlin, 10. Juli. Wie die Voſſiſche Zeitung erfährt, findet die freulich iſt nur, daß die Beſtimmungen, die den Verbrauch
und werde ſie in den bisherigen Bahnen weiter lenken. Da Sitzung im Hauptausſchuß, die ſich auf ſozialdemokratiſchen Antrag im eigenen Haushalt freilaſſen, auch für die Konſumpe
mit erledige ſich auch die in politiſchen Kreiſen und in füh mit der Kriegskreditvorlage befaſſen ſoll, am Freitag ſtatt. Man Geltung haben ſollen. Zum Schluß wurde faſt ohne
renden Blättern einiger Partei erörterte Möglichkeit, daß hat in parlamentariſchen Kreiſen nicht den Eindruck, daß der auch die Auhregrde Erhöhung der Poſt- und
der Abſchied des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes den geichskanzler zur Abgabe programmatiſcher Erklärungen im Aus graphengebühren beſchloſſen, wobei nicht einmal die

r Sturz des Reichskanzlers und andere Verädnerungen in wich ſchuß erſcheinen wird. Herr von Payer, der den Grafen Hertling hebung der Portofreiheit der Landesfürſten in das
tigen Reichsämtern zur Folge haben müſſe. vertreten dürfte, wird wahrſcheinlich eine weſentlich geſänftigtere hineingebracht wurde, die e

Ueber den Nochfolger ſchweigen ſich die amtlichen Stellen Atmoſphäre vorfinden. Der neue Staatsſekretär wird zweifellos zialdemokraten wurden niedergeſtimmt, man
J noch aus. Wie wir aus einer Quelle, die wir als abſolut zu die erſte Gelegenheit dazu benutzen, um mit den Führern der Reichs auf die im Ausſchuß gegebene Zuſage, die

verläſſig bezeichnen möchten vernehmen, iſt als der Nachfolger tagsfraktionen in Fühlung zu treten. auf das Privileg freiwillig verzichten. Die andlun

Herrn von Kühlmann der Geſandte in Chriſtianiag, von gehen weiter. de

e Da

e S

n

T

e n

e

I

n tz e, in Ausſicht genommen. Herr v. Hintze ſollte ur e i



Reichstag.
137. Sitzung des Reichstags Dienstag, den 9. Juki,

vormittags 11 Uhr.
Am Bundesratstiſch v. Payer, Graf Roedern.

Kleine Aufragen.
De Kreyat (D. Fr.) erhebt Einſpruch gegen die Erlaſſe

einiger ammandor, won--S rietzkündigungen und Miets-
ſteigernngen n ſein ſolle.Gemersl v. berg: Die betreffenden Verordnungen ſind auf
Amtrag und im Finvernehmen mit den ZHivilbehörden getroffen
worden, um zu verhindern daß die Wohnungsnot eine ſchwere Be
unruhi der Bevölkerung hervorruft. Dieſe Verordnungen find
nur eine GEgänzung der bereits beſtehenden Bundesratsverord-

v. Brockhauſen (k.) verlangt Schuhzeug für die land und
forſtwiriſchaftlichen Arbeiter. xMiniſterialdirektor Müller ſagt möglichſte Berückſichtigung dieſes
Wumſches zu.Heetcher (Sp.) fordert Erhöhung der täglichen Verpflegungs-

gelber Urlauber, die jetzt nur 3 M. in der Heimat erhalten.
Generalleutnant v. Oven: Ueber eine Erhöhung der Ver

elder ſind Erwägungen im Gange. Die Erhebungen
ſind abgeſchloſſen. Eine Entſcheidung iſt in nächſter Zeit
zu erwarten

Abg. Dr. Stubmann (natl.) fordert den Reichskanzler auf, in
bundes freundlichem Sinne darauf hinzuwirken, daß die Ordnung
der Tyreunfolgefrage in Mecklenburg Strelitz in Uebereinſtimmung
mit dem modernen Rechtsempfinden und nicht lediglich nach
dynaſtiſchen Gefichtspunkten erfolgt, und daß trotz der Tatſache,
daß dem Lande immer noch eine dem Geiſt der Reichsverfaſſung
entſprechende konſtitutionelle Verfaſſung und Volksvertretung fehlt,
die Neunordnung nur unter eingehender Feſtſtellung und voller
Berxückfichtigung der Wünſche der Bevölkerung des Landes vor
genommen wird.

Unterſtaatsſekreiär Dr. Lewald: Die Thronfolgefrage iſt ein
Teil des Landesverfaſſungsrechts. Die Zweifel an der Gültigkeit
der Regentſchaft des Großherzogs von Mecklenburg Schwerin ent
behren jeder Begründung. Jm übrigen find die beiden groß-lich mecklenburgiſchen Regierungen mit Ermittlungen be

ob der als nächſter Agnat geltende Herzog Karl Michael
durch Berzicht ſeine Thronrechte verloren hat. Er hat als Genera
un ruſſiſchen Heer gegen Deutſchland gekämpft. (Hört! hört!
Die Folgerungen hieraus werden gegebenenfalls zu ziehen ſein
Beifall.Tee Vogiherr (U. Soz.) führt Beſchwerde über ausnahme-

iche Behandlung der Unabhängigen Sozialdemokratie in

General v. Wrisberg: Mitgliederverſammlungen ſind aller
politiſchen Parteien ausnahmslos geſtattet, auch das Auftreten aus-

ä Redner in denſelben. Verboten iſt nur das Auftreten
ſolcher Redner, deren Reden beunruhigend wirken. (Lachen bei den

R. Soz.b Dr. MüllerMeiningen (Vpt.) weiſt darauf hin, daß nach

Nachrichten aus dem Felde immer noch Buchenlaub als Tabak ver
teilt wird.
Generalleutnant v. Oven: Die Sendungen find überall an-

worden. Es ift aber möglich, daß noch Pakete zur Ver-
gekommen ſind, ehe unſer Erlaß durchgeführt wurde

Vorläufig wird nur noch reiner Tabak an die Truppen geliefert.
Beifall.t Der neue Kriegskredit.

Es ietg der Nachiragsetat, in dem 15 Milliarden als Kriegs-
kredit angefordert werden.

Abg. Ebert (Soz.):
Reine greunde haben das ringende Bedürfnis, Fragen, die

t der vorliegenden in engem Zuſammenhang ſtehen, im Ausſchuß
näheren Prüfung zu unterwerfen. Jch beantrage daher die

erweiſung der Vorlage an den Hauptausſchuß.
Gegen den Widerſpruch des Abg. Weſtarp (konſ.) wird dieſem

Antrage entſprochen. Es folgt die zweite Beratung des

S Bierſteuergeſetzes.
Abg. Käppler (Soz.)? In der Erkenntnis, daß das Bier deret Wie h im Kampfe gegen den Schnaps iſt, hat der

Reichstag in früheren S er r wer dWiderſtand geleiſtet. Jn den letzten Jahren ſich das geändertdas ein bereits mit 173 Millionen belaſtet. Nun
es weiter mit 339 Millionen belaſtet werden, im

ganzen alſo mit mehr als einer halben Milliarde. Die Regierung
rochnet dabei mit einem Rückgang des Konſums von 25 Proz. Ver-
wentlich wird

Beſſeres iſt als gefärbtes Waſſer.

die Eteuer auf die Konſumenten abzuwälzen. Das Geſetz bringt
Kontingentiernng derS ſtärkere Abhangigkeit von den Brauereien kommen müſſen. Als

Sicherheitasventil dagegen hat der Ausſchuß die genoſſenſchaftliche
neuer auereien ſeitens der Gaſtwirte vor

Antrag dies Sicherheitsventil wieder zu be-
bitte ich abzulehnen Für weite Volksmaſſen iſt das

das einzi J und Genußmittel. Sie wollen nachnie dieD efängnisration von Waſſer und Brot zur
machen. Die Summen, die infolgedeſſen beim Bier

werden müfſen, werden daher von der Nahrung,
und Kleidung Dazu kommen noch die Steuern

Miner2 direkt als ein Attentat das W r hegen das Wohl der großen MaſſenZu können daher dieſer ieuer nicht zuſtimmen. Beifall b.

z in gleichem Sinne für Ablehnung.u. Soz) ſprichtAbg. S für Aufrechterhal der Kontingen
r die die Brauereien vor übermäßiger Konkurrenz
ol.

T Eaatsſekretär Graf Rödern: Die Regierung betrachtet die
als einen weſentlichen Teil der geſamten Finanz-

eeform. Wenn an dieſe herangetreten werden wird, ſo ſollen die
d der Steuer erfaßten Objekte nicht von neuem beſteuert
werden.

Axg. Herzog (D. Fr.) tritt für Streichung des Abſatzes ein,wen ehe rei die von Gaſtwirten auf genoſſenſchaftlicher
Grundlage errichtet werden, von der Verdoppelung der Steuer be-
Freit ſein ſollen.

Dieſer Abſatz wird mit den Stimmen der Rechten, des Zen-
und der alen geſtriche n.

Fuchs begründet einen Antrag auf Beſeitigung dererung Gemeinden. ß uns
i Zubeil Soz.) wendet ebenfalls die Gee e be cr. eDer wird Das Geſetz wird angenommen
bis ß 8, die enthält. Die Abſtimmung über
disſen wird ausgeſetzt.eine Pauſe bis 81/, Uhr ein.

2 der Sitzung um 54 Uhr werden die Steuerin der e der Kommiſſion unter Ablehnung eines ſo

gsantrags angenommen.
Es die zweite Bertung des Weinſteuer geſetzes, das Wein,

und dem Wein liche Getränke, wenn ſie zum Ver-
im ſind, einer Steuer von 20 Prozent des ſteuer

unter wirſt.
Hoffmann Kaiſerslautern (U. Soz):

Die vorgeſchlagene Steuer bedeutet die Vernichtung zahlreicher

kleiner und mittlerer Exiſtenzen. Jn Süd und Mitteldeutſchland iſt der
Wein Volksgetränk, bei Einführung einer ſolchen Steuer, wie der hier
vorgeſchlagenen, wird er aber auch dort nur noch Getränk der beſitzenden
Klaſſen ſein können. Hundert Millionen Mark ſoll die Weinſteuer
bringen: dies Ziel würde mit einer Steuer von 10 Prozent bereits
nicht mit der doppelten zu erreichen ſein. Die Einführ des Weines will

man überhaupt rcen weil S r aſchaft nicht hineinpaſſen, ſoll die e Steuer iel erre a
mer lich die Winzer werden die n dieſes Geſetzes zu tragen haben,
Jn ihrem ſſe, aber auch in dem der Wirte und Konſumenten,
lehnen wir die Steuer ab. Beifall bei den U. r

Abg. K (Freiſ. Vp.): Trotz der ſchweren u für die
Winzer wird Mehrheit meiner Freunde unter dem Druck der finan
ziellen Not des Reiches für die 20prozentige Weinſteuer ſtimmen. Doch
ſoll der Bundesrat ermächtigt werden, nach Beendigung des Krieges
für die billigen Weine die Steuer auf 15 Prozent herabzuſetzen.

Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Jm Intereſſe der kleinen Winzer, die durch
die vorgeſchlagene Steuer ihre Exiſtenz verlieren müſſen, lehnen wir dieſe
Steuer ab.

Schatzſekretär Graf Rödern erklärt, daß die Regierung mit der Be
ſtimmung der Kommiſſion, nach dem Kriege die inſteuer auf Ver
langen des Reichstages herabzuſetzen, einverſtanden iſt.

Abg. Jubeil (U. Soz.): Der von der Weinſteuer gewünſchte Betrag
von 100 Millionen Mark würde bei 10 Prozent Steuer fich ergeben.
Dieſes die Winzer und Konſumenten ſchwer belaſtende Geſetz lehnen wir
ab. Beifall bei den U. Soz.)

Abg. Feuerſtein (Soz.) begründet einen Antrag, die Weine bis zum
Werte von 4 M. ſteuerfrei zu laſſen. Dieſe Freilafſung der billigen
Weine ſei im Intereſſe der kleinen Winzer, auf die die Steuer ſchließlich
abgewälzt werde, unbedingt notwendig. Hätte man einen prozentualen
Wehrſteuerbeitrag erhoben, ſo brauchte man die ganze Weinſteuer nicht.
(Zuſtimmung bei den Soz.) Die Beſtimmungen über die ausländiſchen
Weine, die ebenfalls einer 20prozentigen Abgabe und einem erhöhten
Zoll unterliegen und erhöhte Transportabgaben zu en haben werden,
kommen einem direkten Einfuhrverbot gleich. Dieſe Beſtimmungen
beantragen wir zu mildern.

Unter Ablehnung der geſtellten Abänderungsanträge wird S 1 (die
Steuer in Höhe von 20 Prozent) angenommen, desgleichen die nächſten
Paragraphen. S 10 läßt den Wein zum Verbrauch im Verbrauch im
eigenen Haushalt ſteuerfrei, ſoweit er nicht in verſchloſſenen Flaſchen dem
Verbrauch zugeführt wird.

Abg. Feuerſtein (Soz.) bittet um eine Erklärung vom Regierungs
W daß Konſumvereine und ihre Mitglieder unter dieſe Beſtimmung

en.
Miniſterialdirektor Meuſchel gibt eine dahingehende Erklärung ab.

S 48 ſetzt die Zollſätze bei Einführung von Wein feſt.
Abg. Müller-Reichenbach (Soz.) bekämpft dieſe Sätze, die eine

durchſchnittliche Belaſtung von 135 Prozent, für die billigen Sorten
eine Belaſtung von 200 bis 300 Prozent darſtellen. Die Annahme dieſer
Zollſätze würde geradezu einer Erklärung des Wirtſchaftskrieges an
Spanien gleichkommen. Ausländiſche Weine würden nach Annahme des
Geſetzes nur noch Kriegsgewinnler zu genießen in der Lage ſein.

Das Geſetz wird mit unweſentlichen Aenderungen in der von der
Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung angenommen.

ter folgt die zweite Beratung des Schaumweinſteuner-
geſetzes.

Die Steuer für Schaumwein und Schaumwein ähnliche Getränke
ſoll 3 Mark für die Flaſche betragen, für Schaumweine aus Fruchtwein
60 Pf. Das Geſetz wird nach unweſentlicher Debatte angenommen.

Beſteuerung der Mineralwaſſer. Die Kommiſſion hat die
Steuer feſtgeſetzt bei Mineralwäſſern auf 0,065, bei Limonaden auf 0,15
Mark, bei konzentrierten Kunſtlimonaden auf 1.50 M., bei Grundſtoffen
zur Herſtellung von konzentrierten Fruchtlimonaden auf 30 Mark für
das Liter. Die Freiheit des Verbrauches im eigenen Haushalt iſt auf
4 vorgeſehen. Die Zölle auf Kaffee und Tee ſind entſprechend den Vor
ſchlägen der Regierung erhöht worden, die Zölle auf Kakao und Schoko
lade dogegen nicht. Das Geſetz ſoll am 1. Auguſt in Kraft treten

Abg. Buck (Soz.):
Nach dem Bier und Wein ſollen nun auch die Mineralwäffer be-

ſteuert werden, die bei Ausflügen und in ſtarkem Maße in den Groß
betrieben konſumiert werden, wo die Arbeiter bei ſchwerer Arbeit dieſe
unſchädliche Erfriſchung brauchen. G den Verſuch, dieſe Getränke,
die bisher ſteuerfrei waren, auch durch Steuern, und zwar ſehr erheblich,
zu verteuern, erheben wir nachdrücklichen Einſpruch. Das Gleichgewicht
im Reichshaushalt wünſchen auch wir herzuſtellen, dies Ziel wollen wir
aber auf anderem Wege erreichen. Wenn nach dem Kriege wieder ein
gutes Bier hergeſtellt werden wird, wird der Exiſtenzkampf der Mineral
waſſerbetriebe durch die Steuer noch r er werden. Wir müſſen
daher dieſe Steuer ablehnen. Daß die Kommiſſion einſichtig genug war,
die Zölke auf Schokolade und Kakao nicht zu erhöhen, freut
uns. Wir bedauern aber, daß ſie bei Tee und Kaffee nicht ebenſo ein
ſichtig geweſen iſt. Wir lehnen daher das Geſetz ab. Wir haben weiter
eine Reſolution beantragt und bitten um deren Annahme, wonach
wenigſtens nach den beſetzten Gebieten die Mineralwäſſer ſteuerfrei aus
geführt werden ſollen, damit unſere dort ſtehenden Truppen dieſe Ge
tränke weiterhin billig erhalt. (Bravo bei den

Abg. Neumann-Hofer (Freiſ. Vp.) tritt ein für n
Steuer auf Limonaden und andere künſtlich bereitete Getränke. nn
man dieſe beſteuert, darf man die natürlichen F äfte nicht freilaſſen,
oder man gibt ihren Produzenten eine Liebesgabe. Man ſollte bei dieſem
Geſetz nicht eine neue agrariſche Liebesgabe e

Abg. Zubeil (U. Soz.) bekämpft die vorgeſchlagenen Steuern im
Intereſſe der breiten Volksmaſſen. Eine ſolche Steuermacherei machen
wir nicht mit. Beifall bei den U. Saz.)

S des Geſetzes wird angenommen.
ei S 2 begründet Abg. Dr. Reumann-Hofer (Fr. Vp.) einen An

trag, die vorgeſehenen Steuerſätze zu ermäßigen und zwar bei Mineral-
waſſer auf 0,05 M. bei Limonaden auf 0.10 M., bei konzentrierten
n auf 1 M., bei Grundſtoffen zu ihrer Herſtellung auf

ark.
Dieſer Antrag wird im Hammelſprung mit 142 gegen 118 Stimmen

angenommen, der Reft des Geſetzes in der Faſſung der Kommiſſion mit
der daß es ſtatt am 1. Auguſt mit dem Tage der Ver
kündigung in Kraft tritt.

Die Erhöhung der Poſt und Telegraphengebühren.

Abg. Taubadel (Soz.):
Wir müſſen gegen die Ah Poſt und Telegraphen gebühren ſchärfſten Widerſpruch erheben. Sie wird auch

nicht den erhofften Ertrag liefern, wie bereits die letzte Erhöhung seit
wennDer finanzielle Ertrag der Poſt wird nach dem

ortofreiheit der Feldgrauen aufhört, wieder beſſer Schon
längſt hätte die Poſt ſich eine neue Einnahmequelle erſchließen können,
wenn ſie die Portofreiheit der Landesfürſten beſeitigt Min-
deſtens jetzt hätte ein Geſetz vor werden müſſen, das mit dieſer
Portofreiheit, mit der ſo viel Mißbrauch getrieben wird, aufräumt.
Die bloße Zuſage, daß die Landesfürſten auf das Privileg verzichten
werden, genügt nicht. Nicht einmal die Poſtkarte im Orts- und Rach-
barverkehr will die Mehrheit freilaſſen. Wir müſſen ihr die Verant
wortung für dieſes unſeren Handel und unſer Wirtſchaftsleben
ſchädigende Geſetz überlaſſen, wir lehnen es ab. (Bravo bei den Soz,)

Abg. (U. Soz.) bekämpft die Vor die die Entwicklung
der Poſt aus einem Verkehrsinſtitut zu einem fiskaliſchen fördert.

Unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags, die Beſ
der Portofreiheit der Landesfürſten in das Geſetz aufzunehmen, wir
das Geſetz angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung
der Steuergeſetze).

Schluß: 758 Uhr.
e e D„fJ T ü.àSè

Die allgemeine Politik im preußiſchen
Herrenhauſe.

Das Herrenhaus trat am Dienstag wieder zuſammen und be
gann die Beratung des Haushaltplans. Die allgemeine Beſprechung
wurde in mehrere Gruppen geteilt, nämlich große Politik und Er
nährungsfragen, innere Politik und ſoziale r5 Handel und Ver
kehr. Die Ausſprache eröffnete Graf Behr-Behrendorf, der
für einen Frieden eintrat, der der gebrachten Opfer wert ſei, ſowie

fand Aeußerung lebhafte Zuſtimmung. Derer S
und des Miniſterpräſidenten Erklärungen.

für die Sicherſtellung unſerer Zukunft auf erweiterter Baſts. Mk
der Reichstagsreſolution könne man keinen Frieden machen. Ein
uter Friede komme allein unſer deutſches Schwert. Dieh habe nur Zwietracht in unſer Volk gebracht. Natürlich

rr Graf wetterte
ollweg wegen ſeines Zurückweichens vor

den ldemokraten und gegen die Parlamentariſierung. Darauf
trat der Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg auf
den Plan, um, wie im Reichstage Kühlmann gegen Weſtarp, eineEntſchuldigun zu halten. Pe Vizepräſident glaubte, daß die
Mißverſtändniſſe der Rede von Kühlmanns beſeitigt ſeien durch

wiederhole,
agte er, daß innerhalb der Reichs und S regierung gar keine

Rede davon ſein kann, daß die Siegeszuverſicht irgendwie erſchüttert
ſei. (Bravo!) Der Sieg iſt uns gar nicht mehr zu entreißen. Wir
ſind die Sieger im Oſten, werden es auch im Weſten ſein und ſind
auch überzeugt, daß nur unſer deutſches Schwert uns dieſen Sieg
in nicht ferner Jeit erringen wird. (Lebhafter Beifall.) Jn Preußen
hat man das Gefühl, däs Reich ſich etwas mehr als nötig in
die einzelſtaatlichen Verhältniſſe einmiſche, aber umgekehrt fühlen
auch die Reichsämter- ſich ſehr häufig dadurch gedrückt, daß ſie in
einer gewiſſen Abhängigkeit von der preußiſchen Staatsregierung
ſtehen. Das ift nach unſerer Reichsverfaſſung notwendig, aber für
die Reichsbehörden iſt es eine Erſchwerung ihrer Tätigkeit. Der
Krieg hat hier die Verhältniſſe etwas verſchoben. Wir werden es
nicht hindern können, daß dieſe oder jene Steuerquelle, die die
Bundesſtaaten bisher gehabt haben, auch vom Reiche in gapien
Maßtze in Anſpruch genommen wird. Die Befürchtung, daß wir
wie im Reich ſo auch in Preußen den Weg der Parlamentariſierung
gehen können, halte ich nicht für zutreffend. Wir leben in einer
Zeit, in der es darauf ankommt, alles zuſammen zu faſſen, um
einig und geſchloſſen im Jnnern zu ſein. s iſt auch der Grundſatz

Regierung. Wenn wir uns mit gegenſeitigem Vertrauen ent-
nkommen, dann wird dieſe Einigkeit und Ge ſchloſſenheit er

reicht werden zum Segen unſeres Vaterlandes. Vom Wahlrechte
ſagte der Miniſter nichts.

Fürſt Salm-Horſtmar: Der Anſturm der demokratiſchen
Auffaſſung gegen die griſtokratiſche findet ihre ſtärkſte Stütze in der
internationalen jüdiſchen Raſſe. Ein Werkzeug zur Verwirklichung
ihrer Ziele ſind die internationalen Freimaurerorden. Herzog von
Trachenberg Wir brauchen den Siegeswillen und die Einig-
keit unſerer Krieger, die uns vor dem Einbruch der Feinde ſchützen,
aber wir brauchen auch die Einigkeit im Jnnern. Die Worte des
Vorredners haben die Einigkeit im Jnnern geſchäbigt. Staats
ſekretär a. D. Dernburg: Ohne die Mitarbeit der Diplomatie
iſt der Friede nicht in die Scheuer zu bringen. Wenn Preußen eine
führende Stellung behalten will, muß es dauernd moraliſche Er
oberungen machen. Wenn das Wahlrecht zur Unzeit gekommen iſt,
dann iſt es eben ſchon zu ſpät gekommen. Graf York von Warten-
burg: Wir tun gut, auf moraliſche Eroberungen zu verzichten.
Wir brauchen eine ausgiebige Kriegsentſchädigung. Kammerherr
von Oldenburg Januſchau: Wer die preußiſche Geſchichte
kennt, der weiß, daß Preußen nicht auf dem Wege moraliſcher Er
oberungen die Großmacht geworden iſt; nichts auf der Welt hat die
Mark Brandenburg berechtigt, Mittelpunkt eines Staates zu ſein,
der von der Memel reicht bis über den Rhein. Das iſt die Groß
tat der großen Hohenzollernfürſten, die ſich und ihr Volk erzogen
haben zum Kampfe für den Staat, zum Sterben für den Staat.
Profeſſor Borcher s Aachen verlieſt den Feldpoſtbrief eines
Jägerleutnants, in dem dieſer gegen innere Reformen während

geriessgeis ausſpricht. Damit ſchließt die allgemeine Aus-
prache.

Von dieſen Männern erwartet die Regierung eine Zuſtimmung
zu ihrer Wahlrechtsvorlage. Einen leifen Geſchmack davon, wie ſich
dieſe Herrenhäusler zum gleichen Wahlrecht ſtellen werden, hat die
e bei der allgemeinen Ausſprache über große Politik ſchon

ekommen.

WMehrings Antwort an ſeine
unabhängigen Freunde.

Auf Mehrings offenes Schreiben an die Bolſchewiki in der
Moskauer Prawda gegen die deutſchen Unabhängigen hat die Partei-
leitung der Unabhängigen in Berlin eine Abwehr veröffentlicht, zu
der jetzt Franz Mehring in der Leipziger Volkszeitung zu einer
Erklärung das Wort nimmt, in der es heißt:

Jn Nr. 153 der Leipziger Volkszeitung richtet die Partei-
leitung der Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands ſcharfe
Angriffe gegen einen „Offenen Brief“, den ich in der ruſſiſchen
Preſſe veröffentlicht habe. Jch will Sie nicht mit einer
Verteidigung meines Artikels behelligen, nicht nur mit
Rückſicht auf Jhren beſchränkten Raum, ſondern auch weil
mein Artikel keiner Verteidigung bedarf, nachdem er die Wirkung,
die er haben ſollte, in umfaſſendſtem Maße erzielt hat. Auch in
ſoweit die Parteileitung nach einer uralten, aber immer gleich
kindlichen Methode die Richtigkeit meiner Kritik dadurch zu wider
Iegen ſucht, daß ſie die Perſon des Kritikers ſchlecht macht, finde
ich keinen Anlaß zur Erwiderung, es ſei denn, daß dieſe irre-
führenden Behauptungen nach Rußland gelangen ſollten, wo man
die Verhältniſſe nicht ſo genau kennt, wie in Deutſchland; dann
(1) wird es an einer deutlichen Antwort nicht fehlen.

Nur in einem Punkte muß ſich Mehring erklären, nämlich da
zu, daß die unabhängige Parteileitung die Ueberſetzung des offenen
Schreibens in der Jnternationalen Korreſpondenz, für deren wört-
liche Richtigkeit ſelbſt die J. K. ſich nicht verbürgt habe, als unbe
dingt richtig annehme. Zum Schluſſe heißt es in der Erklärung:

Oeffentlich Donnerkeile zu ſchmieden, mit dem geheimen Be
wußtſein, „aus einer evtl. un richtigen Ueberſetzung
falſche Schlüſſe zu ziehen“, ſcheint mir eine neue, aber nicht
empfehlenswerte Sitte des literariſchen Verkehrs zu ſein, gegen
die ich als ihr erſtes Opfer immerhin einen beſcheidenen
Proteſt einlegen möchte.

Ein wahrhaftiger Mehring, dieſe Erklärung! Er zieht ſich
hinter eine falſche Ueberſetzung zurück, hat aber gleichwohl zu der
ganzen Sache nichts zu ſagen, weil die Veröffentlichung ihre
Wirkung gehabt habe. Welche Wirkung mag das wohl ſein? Es iſt
jammerſchade, daß fich Mehring darüber ausſchweigt. Nicht minder
intereſſant iſt, daß die ſonſt ſo geſprächige Leipziger Volkszeitung
die Erklärung des „Genoſſen“ Mehring ohne jede Bemerkung ab
druckt. Obwohl Mehring die Unabhängigen nach allen Regeln der
Kunſt herunter gemacht hat, ſind ſie im Grunde doch ein Herz und
eine Seele, dieſe unabhängigen Schriftgelehrten der Leipziger Volks
zeitung und „Genoſſe“ Mehring ihr gemeinſamer erſt er Pro-
grammpunkt iſt doch der Kampf gegen die „Regierungs“ſozialiſten.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 9. Juli. Amtlich wird verlantbart:
An der italieniſchen Front keine beſonderen Ereigniſſe. Jn

Albanien dauert der Druck der über die Vojnſa vorbrechenden
feindlichen Kräfte nachhaltig an. Südweſtlich von Berat kam es
zu

mit dieſen Kampfhandlungen erzieltenJm Zuſammenhang
die Franzoſen am oberen Devsli

Der Chef des Generalſtabes.

Jtalieniſcher Bericht vom 8. Juli. Jm und im
Vallarſa t Störungsfeuer feindlicher Batterien. Nördlich
des Monte di Val Bella und auf der Hochebene von Aſiago ſchlugen
unſere Patrouillen nach lebhaftem Kampfe feindliche Erkundungs
abteilungen in die Flucht. Auf dem Grappa während des 6. Juli
e Wir gewannen nördlich des Maſſivs Gelände, nahmen 51 Man gefangen und erbeuteten zwei Maſchinen
gewehre und einen Flammenwerfer. Geſtern erweiterten wir unſere
vorgeſchobenen Stellungen in der Gegend des Col Caprile.
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Der Krieg zur See.
tb. Berlin, 9. Juli. (Amt Von unſeren ABostenwuides im Vittelwerr e c ein Geogler von

rund 15 000 BRT.
Der Chef des Wdmiralſebes der Rarine

Kriegsallerlei.
London, 9. Juli. (Reuter.) Das Mitglied der hClynes, bis Parlamentsſekretär e Lebensmittelmini des

ſteriums, wurde als Nachfolger von Lord Rhondda zum Lebens
mittelkontrolleur ernannt.

London, 8. Juli. Das Unterhaus nahm vie zweite Leſung
des Geſetantrages an, durch den die ver des gegen
wärtigen Parlaments bis zum 30. Januar 1919 verlängert wird.

r 10. Juli. Aus Neuyork melden die Baſler Nachrichten
Das erſte amerikaniſche Rieſenflugzeug unternahm geſtern nach
mittag ſeinen erſten Flug. Es handelt ſich um einen Ueber
z nan dem man glaubt, daß er leicht den Ozean über

egen könnte.

Keine Niederlage der
Bolſchewiſten.

Rach verläßlichen Nachrichten, die in Berlin eingegangen
ſind, iſt der Putſch der Sozialrevolutionäre in Rußland,
der in der Ermordung des deutſchen Geſandten Grafen
Mirbach ſeinen aggreſſivſten Ausdruck gefunden hat, als
vollſtändig mißglückt anzuſehen. Die Herrſchaft der Bolſche,
wiſten iſt heute gefeſtigter als jemals Nachdem der Hand
ſtreich die erwarteten und beſonders von der Entente ge
wünſchten Folgen nicht gehabt hat, wird in ententiſtiſchen
Zeitungen der Verſuch gemacht, den Geſandtenmord dem
Deutſchen Reiche aufs Konts zu ſetzen. Der Auftrag zu
dem Morde ſei von Deutſchland ausgegangen, weil Deutſch
land einen Vorwand gebraucht habe, um Treuppen nach
Moskau zu ſenden

Moskan, 8. Juli. Die Preſſe veröffentlicht einen Aufruf der
Regierung, der wie folgt beginnt: „Geſtern hat die allruſſiſche
Verſammlung der Sowjets mit erheblicher Stimmenmehrheit die
ünßere und die innere Politik des Sowjets der Volkskommiſſare
gebilligt. Die ſogenannten Linken Sozialrevolutionäre, welche
in den letzten Wochen geſchloſſen in das Lager der Rechten Sozial
repolutionäre übergegangen waren, hatten beſchloſſen, die All
ruſſiſche Verſammlung aufzulöſen. Sie verſuchten, die Ratsrepublik
entgegen dem Willen der überwiegenden Mehrheit der Arbeiter
und Bauern in einen Krieg hineinzutreiben. Jn Verfolg dieſes
Ziels wurde geſtern 3 Uhr nachmittags der deutſche Geſandte von
einem Mitgliede der Partei der Linken Sozialrevolutionäre er-
mordet. Gleichzeitig verſuchten die Linken Sozialrevolutionäre,
den geplanten Aufſtand zur Ausführung zu bringen.“
Nach Darſtellung der Umſturzbewegung ſchließt der Aufruf:
„Es unterliegt keinem Zweifel, daß im Laufe der nächſten Stunden
der Aufſtand der Linken Sazialrevpolutionäre, der Agenten der
ruſſiſchen Bourgeoiſte und des engliſch franzöſiſchen Jmperislismrs
unterdrückt ſein wird. Welche weiteren Folgen dieſes ſinnloſe
und ſchmachvolle Abenteuer der Linken Soeozialrevolutionäre für
die internationale Lage der Ratsrepublik haben wird, kann
augenblicklich unmöglich vorausgeſagt werden. Aber wenn unſer
erſchöpftes und verblutetes Land von neuem in einen Krieg ge
ſtürzt wird, ſo fällt die Schuld daran einzig und allein auf die
Partei der Linken Sozialrevolutionäre, Umſtärzler und Verräter.
Mögen in dieſem kritiſchen Kngenblick alle Arbeiter und Banern
der Sachlage voll und ganz Rechnung tragen und ſich wie ein
Mann um die allruſſiſche Verſammlung der Räte der Arbeiter
und Bauerndeyutierten ſcharen.

Eine Erklärung Miljukows.
Aus Petersburg treffen fort Angehörige der Kabettenpartei in Kiew ein, die ſich um e ſcharen. Miljukow er

klärte in einer Unterredung mit dem Miniſter für die großruſſiſchen
Angelegenheiten: Die Behauptung, daß er Deutſchland ein förm-
liches Protektorat über Großrußland angeboten habe, ſei irrtümlich.
Richtig ſei allerdings, daß er ſelbſt zu jener Minderheitskadettenpartei gehöre, die ſich nach der deutſchen Seite vrientieren wollen.

Die Nachricht verdient mit Vorſicht aufgenommen zu werden.
Die Mehrheit der Kadetten würde nach Miljukows eigener Aeuße-
rung deſſen Standpunkt nicht teilen. Es wäre aber immerhin
ein Zeichen von einer Wand der öffentlichen Meinung in Ruß
land, wenn ſich ein Mann wie Miljukow zu einer deutſchen Orien-
tierung durchgearbeitet haben ſollte.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

7 Milliarden Kriegsſchadenerſatz.
Naſcha Slowo meldet, daß am 2. Juli beim Kommiſſariat für

habe,
ſtrie in Moskau eine Si

di des Erſ r wurde,euſg nd in dieſem Kriege erlitten Die allgemeine Summe

e den v
Rudel

kunft liquidiert werden müſſ

Karlseuhe, 9. Der eWe in für und Fraven, einen
verloren

GSpanien.

Das So
n, 9. Juli. Wie Journal aus Madrid erfährta J daß, wer auf ſpaniſchem Gebiet einer

i h der Rentralität Spaniensn h diſche cht mitteiltderen Mitteilung erleichtert mit und von
20 000 Peſetas aft wird. Es iſt der ſpaniſchen
ſtattet, die Veröffentlichung, Verbreitung und Uebermi

e

Deutſcher Heeresbericht vom 9. Juli.
wtb. Großes Hauytquartier, 9. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronyrinztz Rupprecqht.

Sühlich des La Baſſee- Kanals wurden mehrfach wieder
holte Teilangriffe, auf dem Nordufer der So mm e ſtarke Vorſtöße

Feindes abgewieſen. Der Artilleriekampf blieb in dieſen Ab
ſchnitten lebhaft und nahm am Abend beiderſeits der Somme
zeitweilig wieder große Stärke an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Weſtlich von Antenil (ſüdweſtlich von Noyen) haben ſich heute

früh nach heftigem Feuer örtliche Angriffe des Feindes entwickelt.
Am Walde von Villers-Cotterets ſcheiterten Teilan-
griffe der Franzoſen in unſerem Kampfgelände.

Geſtern wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Lentnaut
Billik errang ſeinen 23. und 24., Leutnant Friedrich ſeinen 21. Luft
ſieg. Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Wer anläßlich aus ländiſcher Ereigniſſe in Spanien Nachrichten
verbreitet, die Beunruhigung oder Erregung hervorrufen können,
unterliegt gleichfalls obigen Strafen. (Das iſt eine ſehr dehnbare
Beſtimmung. Schr.) Wer durch mündliche, geſchriebene oder gedruckte
Publigität irgendwelcher Art, durch otographien oder ſonſtige
bildmäßige Wiedergabe ausländiſche Staatsoberhäupter, Völker, Re

gieru S r de v aLächer it oder Verachtung preiszuge ucht, wird mit Gefängnis und Geldbuße von so bis 20 000 Peſetas beſtraft. (Auch

dieſe Beſtimmung iſt ſehr dehnbar. Schr.)
Dato erklärte, man ſollte ſich wegen des Geſetzes nicht auf

regen. Es richte ſich nicht gegen die vernünftige Preſſe, ſondern nur
S diejenigen, die ſich zu Beſchimpfungen hinreißen ließen und

rch eine neutralitätswidrige Kampagne betrieben. Das Geſetz
bezwede, jede fremde Beeinfluſſung in der inneren Politik Spaniens
zu beſeitigen.

(KReuter.) Der Miniſterrat beſchloß als erſte Maßregel unter
dem Spionagegeſetz, die Veröffentlichung aller Nachrichten über
die Bewegungen von Handelsſchiffen zu verbieten.

Die Reformiſten, Republikaner und Sozialiſten veröffentlichen
einen Proteſt gegen das Spionagegeſetz. Sie weigern ſich, wegen
des „unkonſtitutionellen“ Vorgehens der Regierung in das Par-
lament zurückzukehren. Sie werden mit allen Mitteln gegen das
Geſetz proteſtieren, das die Nationen, „die für Ziviliſation und Ge
rechtigkeit kämpfen“, ſchädigt.
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Klärung unter den Groß- Berliner

Arbeitern.
Ein Bezürkstag der Parteiorganiſation Groß-Berlin-

wurde am Sonntag im Berliner Gewerkſchaftshauſe n. Den
Gaſchäftsbericht erſtattete der Bezirksſekretär Genoſſe Theodor Fiſcher.
Das abgelauſene Geſchäſtsjahr war in der Hauptſache dem durch die
Spaltung notwendig gewordenen Wiederaufbau der zerttümmerten Or
ganiſationen gewidmet. Nur im Wahlkreiſe Teltow-Beeskow war die
alte Kreisorganiſation erhalten geblieben. Obgleich die ſchwüle Luftdes Belagerungszuſtandes keine freie Entwicklung geſtattete, öffentliche

Verſammlungen überhaupt nicht und Mitgliederverſammlungen nur
ſelten erlaubt wurden, ift es gelungen, die aniſationen aller Kreiſe
wieder zu feſtigen. Am 1. April 1918 konnte e neuaufgebaute Orga
niſation bereits wieder 7384 (darunter 1972 Frauen) um
ſtern, nicht eingerechnet die zum Heere eingezogenen Genoſſen. Aller
dings mußte ſich das Organiſationsleben Teil in kleinen
Bezirks- und Abteilungsvperſammlungen elen. Derarkige Verſamm-
lungen wurden 943 u Ein ziffernmäßiger leich der Mit
gliederzahl mit den „Unabhängigen“ läßt ſich nicht jedenfalls
aber die im ſtattgefundenen Wahlen den Beweis
erbracht, daß die Maſſen der Arbeiter mindeſtens jetzt hinter den Par
teigerſplitterern nicht mehr ſtehen. In vier Berliner Kommunalwahl
bezirken, in deren drei ſie ſiegten, muſterten ſie bei öffentlicher Stim
menabgabe und Anwendung des ſchärfſten Terrorismus 3571 Stimmen,
während auf unſere Kandidaten 3357 entfielen. Bei faſt allen anderen
Wahlen erlitten ſie vernichtende Niederlagen. Die Reichstagswahl in
Rieberbarnim mit 28 850 ſozialdemokratiſchen gegen 19837 unabhän-

Stimmen und eine ganze Reihe unabhängiger Wahlniederlagen
bis dahin als unabhängige Hochburgen gelt Gemeinden be

weiſen, daß die Klärung auch unter den Groß- Berliner Arbeitern
immer weiter foriſchreitet. Gegenwärtig verfügt der Bezirksverband

über vier Reichstags und vier e. Drei hund fünf Landt eordnete v n entgegen dem Wi
ger der

nale Vertreter haben wir im Bezirk 130 Stadwerordnete und 148 Ge
ren 11 unſerer Partei

die Bezirkskaſſe

kungen nicht ausgeübt. In der ſchriftlichen Agitation wurden 34 000
S re und 000 Flugblätter verbreitet, nicht die
zu Wahlen erforderlichen Jm September 1917 wurde
„an die „Vorwärts leſer im ffenrock“ ein Feldpoſtbrief verſandt,
der ihnen die Frage vorlegte, ob ſie nach Rückkehr aus dem Felde wie
der der Partei beizutreten gedächten. Ein weiterer Verſand dieſes
Briefes mußte eingeſtellt werden, weil das Oberkommando ihn v
und die noch vorhandenen Exemplare beſ ahmte. Eine Beſchwerde
bei dem damaligen Reichskanzler Michaelis iſt bis heute noch nicht er

und auch die Beſ nahme noch nicht aufgehoben. Auf 8189
gingen bejahende Antworten ein, darunter von
aus GroßBerlin und 1335 aus anderen Bezirken.

Die Abonn des „Vorwärts“ erbringen trotz des noch immer
durch die aufrecht erhaltenen Voykoits den Beweis,
daß die von der gegenwärtigen Redaktion befolgte Taktik dem Willen
der Berliner Aber entſpricht. r r

ter KonradLandtagsabgeordne eWoehlrechtsvorlage. Im Anſchluß an den gelangte
Entſchließung zur Annahme:

„Der brandmarkt aufs ſchä die Art und Weife,
in der die näre Mehrheit des Dreiklaſſenparſaments
mit der Wahlreform dluder geſpielt hat. Er vermag in den
Veſchlüſſen dieſes u nichts anderes zu

500

Nachrichten, die gegen die Reutralität oder gegen ſeinset ber nterdrücken. Zuwi werdenmit Gefängnis und von 500 bie 100 000 geahndet.

preußi nmmnmehr vieren e u n undnd gel m der Bez bekanntene der u er das e. y-
was als szahlung auf dieſe Forderungen

bedauert auf das lebhafteſte, daß die Regierung

e e ean de Volk ſelbſt entſchloſſen hat. Die
und einem r der Auflöſung bis zum Spätherbſt Nager- odert r politiſchen Fedhler.

Der beiN

ar

e 77menden Inſtanzen auf n V
m

e r

Aus der Partei.
Zur Kritik am Aktionsprogramm.

J. K. Der Antrag auf Schaffung eines Aktionsprogramms iſt
bekanntlich von Stuttgart ausgegangen. Der ſozialdemokratiſche
Verein Stuttgart hat nun in ſeiner letzten Sitzung an dem
vorliegenden Entwurf heftige Kritik geübt. Die wi
Einleitung ſei unvollſtändig und überflüſſig. Jm Entwurf feble
der Charakter eines Aktions ms, das knapp und inpackender Sprache ſagt, was die Partei gerade jetzt und nach Be
Zeug des Krieges zur Verbefſer der Verhältniſſe tun will.
Das Aklionsprogramm müßte den Handlungswilken der
Partei klar und einleuchtend zum Ausdruck bringen, den Willen
zur Macht, zur Stärkung unſeres eigenen Einfluſſes in der Volks
vertretung. Daß dieſer entſcheidende Einfluß eingeräumt werde,
ſei die Forderung, die, packend herausgearbeitet, an die Spitze de
Aktionsprogramnms gehöre. Der Charakter der Sozialdemokratie
als Kulturpartei müſſe deutlich herausgearbeitet werden.
r der Agrarfrage dürfe die Partei nicht dauernd einen reinen

aucherſtandpunkt einnehmen; ſie müſſe auch die Arbeit derer
ſchützen, die Nahrungsmittel erzeugen. Das ganze Aktionspro-
gramm ſollte eine Art Manifeſt ſein, mit dem die Sozialdemokratie
vor das Volk trete. Jm beſonderen r LandtagsabgeorHeymann Klage darüber, daß Stuttgart als a h
zur Beratung des Entwurfes Pnsngesogen worden ſei. Die Soe-
zialdemokratie müſſe zur treibenden Kraft für Verbeſſerungen
werden; das ſei mehr wert als alle Kritik. Heymann wird einen
Gegenentwurf ausarbeiten und demnächft der Parteiverſammlung
in Stuttgart unterbreiten.

Redaktionswechſel.
Eduard Adler, der ſeit 18 Jahren die SchleswigHolſteiniſche Volks

eitung leitete, iſt aus der Redaktion und der igkeit,
berhaupt aus Geſundheitsgründen ausgeſchieden. Zu ſeinem Raghfol

ger iſt der frühere Lehrer des Bildungsa ffes Bernhard Rau
53 5 gtven, der gegenwärtig noch als Artillerieleutnant in der Weſt

eht.

Die Kandidatenaufſtellung zu den Parlamentswahlen.
Die e des 11. Reichstagswahlkreiſes

Mannheim Weinheim--Schwetzingen be ſich auch mit einer
Anregung des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Ge c der Aufſtellung von Kandidaten zu den Parlamentswahlen. Genoſſe Geck führte

aus, matt müßten nie bei der der Kandidaten
in ſtärkerem a s andespo Geſichtspunkie
ſtatt der rein eispoliti au
für die Kandidatenberufung in Tätigkeit
ſchloß ſich den e Genoſſen
trag an den Parteitag in urg an, in dem es heißt: „Die A
der ſozialdemokratiſchen Bewerber bei den nächſten Landtag
hat zu erfolgen im Benehmen mit einem großen Wahlausſchuß,der Leon vohrtand durch Vertreter der für die Partei wichtigen

des Landes zu erweitern iſt. Es iſt dabei in erſter Linie auf die
ſönliche Eignung der Bewerber dann aber auch auf die Vertretung
einzelnen Landesteile nach Möglichkeit Rückſicht zu nehmen.“ e

3

t didat rdeder e mmeMagdeburg, Bader er
Gegen den bisherigen Vertreter Brandes, der ſich den Una
angeſchloſſen hat, fielen ſcharfe Worte.
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Aus aller Welt.
vVerurkeille Markenfälſcher. Die in der Gerberſchen

er

lt verwendet und an bekannte ſonen
Urkun

en, und die Verurteilung erfolgte wegen Diebſtahls. Hoffmann etfall g erfolgte 2
Schabenfener. Augsburg, 8. Juli. eines durch

Kurzſchluß entſtandenen Großfeuers wurde das große Dampfſäge
werk der Bruchſaler Holzhandelz geſellſchaft in Wieſenfeld vollſtändig
zerſtört; der Schaden beträgt eine halbe Million.

Exploſion eines Munitionszuges. Genf, 8. Juli. Progres
de Lyon meldet aus Bourges: d ittrdierie ein Munlitionszug auf der Fahrt nach der Front im
Monhan-le-Fuſelier. Der Bahnkörper wurde ſ. be i
Züge erleiden große Verſpätung. Jm Ba von Saint
log ein Eiſenbahnwagen mit p Produkten in die
uft. Es gab zehn Verwundete, bedeutender Sachſchaden wurde

angerichtet. WW 2
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Die preußiſche BVerfaſſungs
reform.

ſeine Stellung zu der Verfaſſungsreform durch eine noch-
Abſtimmung bekräftigt hat, geben wir die wichtigſten

Beſchlüſſe des Hauſes wieder:
Die drei Geſetzentwürfe über die Abänderung der Artikel

62 und 99 der Verfaſſungsurkunde betr. die Zuſammenſetzung
des Herenhauſes und betr. die Wahlen zum Hauſe der Abge
3Prern ſind durch ein ſogenanntes Mantelgeſetz zuſammen
ge 8 I

J. Das Mantelgeſetz.
Das Mantelgeſetz enthält die ſogenannten Sicherungen.

Einmal ſoll Artikel 14 der Verfaſſungsurkunde einen neuen
Abſatz erhalten, wonach die nach der geltenden rechtlichen Ord
nung das Verhältnis des Staates zur evangeliſchen und zur
katholiſchen Kirche auf Grund von Gefetzen, gewohntes Recht
oder Herkommen dieſen Kirchen ihre Einrichtungen, Ver-
bände, Gemeinden, Anſtalten, Stiftungen, geiſtliche und
Kirchenbeamten zuſtehenden Befugniſſe und Einkünfte ge
währleiſtet werden.

Sodann ſoll in die Verfaſſungsurkunde ein Artikel 15
eingefügt werden, wonach die evangeliſche und die römiſch-
vatholiſche Kirche fowie jede andere Religions gemeinſchaft im
Beſitz und Genuß der für ihre Kultur-, Unterrichts und
Wohltätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und
Fonds bleiben.

Ein neuer Abſatz zu Artikel 26 der Verfaſſungsurkunde
will den bonfeſſionellen Charakter der öffentlichen Volks
ſchulen entſprechend den Beſtimmungen des Volksſchulunter-
richtsgeſetzes gewährleiſten.

Die weiteren Artikel der Verfaſſungsurkunde deckten ſich
im weſentlichen mit der Vorlage der Regierung, die eine Er
weiterung der Befugniſſe des Herrenhauſes vorſah. Eine
Abänderung iſt inſofern getroffen, daß, wenn die erſte Kam-
mer den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes bezüglich der
Ablehnung eines Etatspoſtens nicht beitritt, nach vorange-
gangener Beratung in einem von Mitgliedern beider Kam
mern gebildeter Verſtändigungsausſchuß die Beſchlußfaſſung
mittels Durchzählung der Mitglieder beider Häufer ſtatt
findet. Auch wenn eines der beiden Häuſer den Etat im
ganzen ablehnt, ſoll die Beſchlußfaſſung darüber mittels
Durchzählung erfolgen. Bei dieſer Durchzählung ſollen nur
ſoviel Mitglieder des Herrenhauſes ſtimmberechtigt ſein als
die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes beträgt, und zwar
ſollen immer die zuletzt berufenen Mitglieder des Herren-
hauſes ausſcheiden. Neu iſt die Vorſchrift in Artikel 7,
wonach die Verfaſſungsurkunde einen Zuſatz erhält, der die
Prüfung der Gültigkeit der Wahlen zum Hauſe der Abgeord
neten dem Oberverwaltungsgericht überträgt.

Endlich ſei noch der neu angefügte Artikel 9 a erwähnt,
der beſtimmt, daß die Verfaſſung auf dem ordentlichen Wege
der Geſetzgebung geändert werden kann, wobei in jeder Kam
mer eine Stimmenmehrheit von drei Vierteln bei zwei Ab
ſtimmungen erforderlich iſt, zwiſchen denen ein Zeitraum von
wenigſtens 21 Tagen liegt.

Nachdem nunmehr das preußiſche Abgeordnetenhaus K

Das Herrenhaus, das in Zukunft den Namen Erſteganner Khren ſoll, ſoll aus Mitgliedern beſtehen, die der

önig beruft. Die Mitglieder ſelbſt zerfallen in geboreneund in ſolche, die auf Grund von Vorſchlägen berufen wer

den. Als geborene Mitglieder gehören der Erſten Kammer
an der Magnat des Königlichen Hauſes, der der Krone am
nächſten ſteht, nach erreichter Volljährigkeit; ferner alle
übrigen volljährigen Prinzen des Königlichen Hauſes und
des fürſtlichen Hauſes von Hohenzollern und die Häupter
der ehemals zur Standherrſchaft berechtigten vormaligen
deutſchen reichsſtändiſchen Häuſer, ſoweit ſie vom König be
rufen werden. Die auf Grund von Vorſchlägen berufenen

angehören. Auf Lebenszeit ſind zu berufen 18 Vertreter der
Fürſten, Grafen und Herren und 32 Vertreter der bevor
zugten Geſchlechter.

Auf die Dauer von 12 Jahren, jedoch nicht über die
Dauer der ihre Vorſchlagsfähigkeit begründenden Eigenſchaft
hinaus ſollen der Erſten Kammer angehören:

1. 48 Vertreter der Städte mit mehr als 50 000 Ein
wohnern und 2 weitere Vertreter der Stadt Berlin.

2. 24 Vertreter der übrigen Städte und der Land
gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern.
24 Vertreter der Provinzen ſowie ein Vertreter der
Hohenzollernſchen Lande.

4. 24 Vertreter der ländlichen Selbſtverwaltung.
5. 48 Beſitzer ſolcher Landgüter, die zur Zeit des Vor

ſchlags bereits 50 Jahre im Beſitze der Familie ſind
und eine Größe von mindeſtens 5 Hektar oder einen
Grundſteuerreinertrag von mindeſtens 75 M. haben.

6. 24 Vertreter der Landwirtſchaft, die von den Land
wirtſchaftskammern vorgeſchlagen werden. Bei den
Vorſchlägen ſoll auch der kleine und mittlere Grund
beſitz berückſichtigt werden.

7. 36 Vertreter größerer Unternehmungen der Jnduſtrie
oder des Handels, die aus Vertretern der großen
wirtſchaftlichen Verbände vorgeſchlagen werden,
welche ſich zur Wahrung gemein wirtſchaftlicher wirt
ſchaftlicher Ziele gebildet haben.

8. 36 Vertreter von Handel und Jnduſtrie, die von den
Handelskammern vorgeſchlagen werden.

9. 18 Vertreter des Handwerks, die von den Handwerks-
kammern vorgeſchlagen werden.

10. 16 Vertreter der Hochſchulen.
11. x gertreter der evangliſchen und der katholiſchen

Kirche.
12. 16 Vertreter der Arbeiter.
13. 12 Vertreter der Angeſtellten im Sinne des Ver-

ſicherungsgeſetzes für Auygeſtellte.
14. 6 unmittelbare und mittelbare Beamte.
15. 6 Lehrkräfte von höheren und mittleren Schulen, von

Volksſchulen und Lehrerbildungsanſtalten.
16. 6 Angehörige der übrigen gelehrten Berufe.
17. 3 Angehörige von techniſchen Berufsſtänden.
18. 3 Berufsangehörige der bildenden und ausübenden

o

Mitglieder zerfallen in ſolche, die auf Lebenszeit, und in jede
ſolche, die auf eine beſtimte Anzahl von Jahren dem Hauſe

J Scolange für die Mitglieder zu mer 14-18 nicht

du Ge d, berur ad werAußerdem kann der König ohne Vorſchlag aus beſon
derem Vertrauen noch einzelne Perſonen auf Lebenszeit be
vufen, jedoch nicht mehr als 150.

rechts betrifft, ſo ſei bemerkt, daß das Vorſchlagsrecht für die
48 Vertreter der Städte der dazu gebildete Vorſchlagskörper
ausübt. Er beſteht. aus den Bürgermeiſtern der Städte, die
nach der letzten allgemeinen Volkszählung mehr als 50 000
Einwohner haben. Es kann jeder Teilnehmer des Vorſchlags
körpers vorgeſchlagen werden, alſo nur Bürgermeiſter. Aus

r. Provinz wird mindeſtens ein Vertreter vorgeſchlagen.
Die Vertreter der Stadt Berlin ſchlägt der Magiſtrat

Berlin aus ſeiner Mitte vor.
Zur Ausübung des Vorſchlagsrechts nach Nummer 2, d. h.

für die Vertreter der übrigen Städte und Landgemeinden
wird in jeder Provinz ein Vorſchlagskörper gebildet, dr aus
den Bürgermeiſtern der Städte mit über 50 000 Einwohnern
ſowie den Gemeindevorſtehern der Landgemeinden mit mehr
als 10 00 Einwohnern beſteht. Auch hier können nur Teil-
nehmer des Vorſchlagskörpers vorgeſchlagen werden.

Die Vertreter der Provinzen werden von den Provinzial
landtagen vorgeſchlagen, die Vertreter der ländlichen Selbſt
verwaltung von einem Vorſchlagskörper, der ſich aus je zwei
vom Kreistag ausgewählten Vertretern ſämtlicher Kreiſe der
Provinz zuſammenſetzt.

Die Vertreter des Handwerks werden von den Hand
werkskammern vorgeſchlagen, die Vertreter der Hochſchulen
von den Landesuniverſitäten und den techniſchen Hochſchulen,
die Vertreter der evangeliſchen Kirche von einem Geſamtaus-
ſchuß der evangeliſchen Kirchen Preußens, die Vertreter der
katholiſchen Kirche von den Biſchöfen der römiſch katholiſchen
Kirche, die in Preußen ihren Sitz haben.

Zur Ausübung des Vorſchlagsrechts für die Vertreter der
Arbeiter werden durch Königliche Verordnung aus den ver
ſicherten Vertretern bei den Verſicherungsämtern Vorſchlags-
körper gebildet und die Sitze auf dieſe verteilt. Jn ähnlicher
Weiſe erfolgt die Ausübung des Vorſchlagsrechts für die Ver
treter der Angeſtellten aus den Vertrauensmännern der Ver-
ſicherten bei der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte.

Mitglieder der Erſten Kammer können, abgeſehen von den
geborenen Mitgliedern, nur männliche Perſonen werden, die
mindeſtens 30 Jahre alt und ſeit mindeſtens drei Jahren
preußiſche Staatsangehörige ſind. Sie dürfen in der Aus-
übung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht beſchränkt ſein
und müſſen in Preußen ihren Wohnſitz haben und dürfen nicht
im gktiven Dienſt eines außerdeutſchen Staates ſtehen. Die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte hat die dauernde
Unfähigkeit zur Folge, Mitglie dder Erſten Kammer zu ſein.
Die Mitgliedſchaft erliſcht außerdem, wenn die Erſte Kammer
durch einen vom König beſtätigten Beſchluß einem Mitgliede
das Erkenntnis unverletzter Ehrenhaftigkeit oder eines der
Würde des Hauſes entſprechenden Lebenswandels unterſagt.

Bekanntmachung. 4
Täglich mehren ſich die Klagen aus Stadt und Land

über Zunahme von Diebſtählenan Früchten des Feldes und des Gartens. Jn weiten
Bevölkerungsſchichten ſchwindet das Gefühl vor dem Sitt
lich-notwendigen und die Achtung vor der Unverleglich-
keit des Eigentums. Jn keinem Verhältnis ſteht meiſtens
der geringe perſönliche Vorteil des Täters zu dem un-ermeßlichen e der Geſamtheit, den dieſe durch
dieſes eigennützige Treiben erleidet. Harte Zeiten heiſchen

arte Mittel; die für den Feld- und Forſtdiebſtahl be
ehenden Strafen erſcheinen deshalb zu milde. Das
ntereſſe der öffentlichen Sicherheit fordert Strafan-

drohungen, die durch ihre Höhe den Eigennützigen in
Schranken halten.

Deshalb verordne i auf Grund des Artikels 68
der Reichsverfaſſung in Verbindung mit S 9b des Ge-

über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom
12. 15 betreffend die Abänderung des Geſetzes über

Belagerungszuſtand im Jntereſſe der öffentlichen
I 3 unter Aufhebung der Bekanntmachung vom

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und nur beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geld-afe bis zu 1500 Mark wird beſtraft, er die beſtehen-

n keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen:
1. Wer Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere Boden- Karten

der Schulchöre des Stadtgumnasliums, der Ober-
realschule und des Reformrealgumnasiums mit
dem Männergesangverein von 1911, unter Mit-
wirkung der Musikabteilung beim Ers.-Bataill,

des Landw.-Infant. Regiments Nr. 36.
Leitung: Obermusikmeister Ermlich.

Leitung der Chöre: Königlich. Musikdirektor

Dienstag, 16. Iul, abends 8 Uhr

Bacſ Wifteſrincs
zugunsten der Kriegsbeschädigten-Fürsorge.

Die Kartensteuer ist vom Magistrat erlassen worden.
Die Veranstaltung ist wegen der unsicheren

Witterung von Montag, 8. Juli, auf Dienstag, den
16. Juli, verschoben worden. Die gelösten Eintritts-

Wonzerf
Künſte und der Preſſe.

x

Wurfschmidt

Soeben erschienen:

Der PHeterschutz
Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

muniinnnmmnnmnmnninſunniſimuminumniik Kalbe
Donnerstag, 11. Juli

Anfang 7,30 Uhr Ende 10 Uhr

Mutter.
Schauſpiel von P. Lehmann.
Freitag: König für einen

Tag.

Einigungsämter, Zahlungsfristen
Hietfragen und Rriegsteilnehmerschut Z0

Elntritt 1 Mark.

behalten ihre Gültigkeit. 1340erzeugniſſe aus Gartenanlagen aller Art, Wein-
bergen, Obſtanlagen, Baumſchulen, Saatkämpen
von Aeckern, Wieſen, Weiden, Plätzen, Gewäſſern,
Wegen oder Gräben entwendet.

2. Wer in der Duntkelheit d. h. in der Zeit zwiſchen
eine Stunde nach kalendermäßigem Sonnenunter
gang und eine Stunde vor kalendermäßigem Son-
nenaufgang außerhalb der öffentlichen Straßen
und ge, Feldmarken, Forſten oder Wälder be h
tritt, ohne beſondere ortspolizeiliche

Auf die im übrigen innerhalb der en ren
zen ſich haltende Ausübung der d un ſowie
auf die in Ausübung ihrer 2 en Befugniſſe befindüchen Offiziere und Beamten findet dieſe Vorſchrift keine
Anwendung

Dieſe Verordnung tritt am 10. Juli 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 2. Juli 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

ſſ IIII
rig I zunin

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

III III tuünüpenm

von Donnerstag, 11. Juli,nachmittags 4 und
abends 71 Uhr

Konzert
vom [1347

Stadttheater-Orchester.
Leitung: Kapellmeister

Karl Nöhren.
Eintrittspreise für Er-
wachsene 50 Pf., von
7 Uhr ab 35 Pf., Kinder

20 Pf.

Was im einzelnen die Art der Ausübung des Vorſchlags

Militär ohne Dienstgrad

Maurer u. Bauarbeiter zahlt vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf.Ar Bei ungünstigem WetterS 5 k 77 finden die Konzerte im7 n bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb Saale statt.

i er nes nwmne, h l eee g Wung: Bauſtelle Vebitz bei Könnern (Bahn

m 77 n). t vhin a Friedr. Knape, Halle a. S.J er e Ein ch 9len ene ä 1299] Maurer und Zimmergeſchäft. l
S

S Zimmerleute
bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb
geſucht.

Friedr. Knape, Halle a. S.
Maurer- und

Heute abend 8 Uhr;

Wtör-Konert

imm ift. 10 gut erhaitene
Aleider- u.

7
t

S Se SGeietatteahhant, s v etc. el Lebeh
e eaneie,Knaben-Waschanzüge

e
einzeine Hosen und Blusen in allen Größen h Mobe, 60,

sehr preiswert. t
Knaben-Strohhüte

verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl.

III
in verschied. Farben S. 75, 4.75, 95 Pf.

H. Elkan, Leipziger Str. 87.
o.
Ahriter. Warniert uuf e Volkes

Wahehe ſietachätannatnaann

Dauernö
oder Wiedervereinigung.

m und Anrr deutſchen Sozialdemokratie.

III
000000

Parteikrieg neue und5Küchen,
20 Sofas, Sessel,
Matratzen, Betten,

Tnungen zur Kriſe

wie neu, empfiehlt

In begehen durh die R. Sachse
Hohenmölsen.

Vertikos, [1345

ebrauchte



Halle und Saalkreis

ren Anträgen) ſowie durch

ſo groß und wächſt mit jedem Tage der Kriegsdauer derart,
außerordentlich reiche Mittel dauernd aufgebracht werden müſſen,

Halle, 10. Ja i018.

Hekft den Kriegshinterbliebenen.
Vom Magiſtrat geht uns folgender Aufruf zur Veröffent
n zu:Durch Gemeindebeſchluß vom 5. Januar 1917 haben die ftädti
hen Körperſchaften unabhängig von der Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eine Deputation für
ſtädtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge eingeſetzt, welcher die Auf

gabe obliegt, die Hinterbliebenen von Halleſchen Kriegern, di ſeit
der Mobilmachung vom 2. Auguſt 10914, gefallen oder infolge Ver
wundung oder Kriegsdienſtbeſchädigung geſtorben ſind, durch ſo
ziale Maßnahmen (Geſundheitsfürſorge, Ordnung der Wirtſchafts
Iage, Arbeitsfürſorge, Berufsberatung und Ausbildung, Kinder
Ergziehung, Auskunftserteilung, Beſorgung von Renten und ande

dbeihilfen zu unterſtützen.
Die Zahl der Bedürftigen und die Not in den Dineekäuen tn

b

um das erſtrebte Ziel, in Ergänzung der Fürſorge des Reiches, des
Staates, der Stadtgemeinde und der Nationalſtiftung die Hinter
bliebenen möglichſt in ihrer bjsherigen Lebenshaltung zu erhalten,
zu erreichen.

Nitbürger! folgt dem edlen Beiſpiele mehrerer hochhergziger
hlhabender Bürger und Firmen unſerer Stadt, welche in ganz

kurzer Zeit durch ihre Spenden uns einen Grundſtock von 700 000
Mark, von dem aber nur die Zinseinkünfte verteilt werden dürfen,
zugeführt haben! Gebt Eurer ſo oft ſchon in dieſem Kriege be
tätigten tiefen Dankbarkeit auch gegen die Halleſchen Krieger,
welche ihr Leben für unſere Sicherheit laſſen mußten, beredten
Ausdrück, indem Jhr, jeder nach ſeinen Kräften entweder einmalig
der beſſer noch dauernd der ſtädtiſchen KriegshinterbliebenenFür
ſorge Eure Geldſpenden zuweiſt! Gedenket bei Zuſammenkünften
in Vereinen wje im Kreiſe der Familie und Freunde ſtändig mit
der Tat der Kriegshinterbliebenen Halles! Gedenke ihrer ein jeder
an ſeinem Geburtstage, am Hochzeitstage, bei Geburten von Kin
dern, kurz in Freud und Leid durch eine Geldſpende!

In der Stadthauptkaſſe, der ſtädtiſchen Sparkaſſe und ihren
Zweigſtellen, den hieſigen Banken und den Expeditionen der hie
ſigen Tageszeitungen liegen Sammelliſten aus. Alle dieſe Stellen
nehmen jede Gabe entgegen, auch können Geldgaben durch Giro
überweiſung auf das Reichsbank-Girokonto der Stadthauptkaſſe
und mittels Zahlkarte auf
koſtenlos überwieſen werden.

Halleſche Wohnungsverhältniſſe.
In der gegenwärtigen Zeit der Wohnungsnot muß den Vor

gängen auf dem Gebiete des Grundſtücksmarktes, des Vauweſens
und der Wohnungsvermittlung die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt
werden. Können und müſſen doch die e dazu dienen,
vorhandene Mißſtände J Da iſt es erfreulich, daß die
amtliche Statiſtik fich des Wohnungsweſens immer mehr annimmt.
So werden gegenwärtig über eine ganze Reihe von Einzelheiten
gengue Aufzeichnungen vorgenommen. An dieſen beteiligt ſich
auch die Stadt Halle a. S., und in bezug darauf ſei aus den neue
ſten Ergebniſſen einiges mitgeteilt.

Zunächſt iſt bemerkenswert, daß der Umſatz auf demGr undſtücksmarkt 2 Kriegsausbruch einen großen Rück
ſchlag erlitt, in den letzten Jahren aber an u wieder ſtark
zunahm. 1917 wurden in der Stadt Halle 74 aute Grund
ſtücke verkauft oder vertauſcht, 50 vererbt und 21 zwangsweiſe ver
ſteigert. Unbebaute Grundſtücke wurden 509 verkauft oder verlauſa 4 vererbt, zwangsweiſe verſteigert keins. Gegenüber den
Vorjahren haben die zwangsweiſen Verſteigerungen ſehr abge
nommen. ie Nachfrage nach Grundſtücken beider Art hat ſich
ehr gehoben. Das blieb natürlich nicht ohne Einfluß auf den
reis.

Der Zugang an Wohngebäuden hat während der
letzten Jahre in Halle einen ſtändigen Rückgang gefunden. Jn den
ſechs Jahren von 1912 bis 1917 wurden Wohngebäude errichtet:
178, 96, 99, 16, 30, 21. Man ſieht, daß ſchon in der Friedenszeit
eine ſtarke Verminderung eintrat. Eine noch weit ſtärkere Ab-
nahme fand der Zugang an Wohnungen. Jn den ge

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

Das Mädchen iſt in dieſer Zeit ſchon ſehr geſetzt, kleidet
hre Puppen an, kocht für dieſelben und gibt ihnen zu eſſen;
man erfreut ſich an ihrem ſtillen Weſen, und erfreut ſich

emſo an der Ausgelaſſenheit des Buben, denn dieſelbe
iſt noch harmloſer Natur, hat etwas Urſprüngliches und
Gutmütiges, wie die Geſellſchaft, von der er ſeine Streiche
erlernt. Sein Körperchen und Geſicht wird lang Und blaß,
die alte Tante hat ihm ſeine langen blonden Haare ab
geſchnitten, dieſelben ſorgfältig in ein Papier gewickelt und

ſie ihm an Sonn und Feſttagen, wobei ſie ſeufzend
gt: „Siehſt du, das ſind die Haare von dem lieben kleinen
ihelm, der iſt aber längſt nicht mehr da, und dafür haben

hat ſich a dem zierlichen ſechsjährigen Mädchen hin
Streiche t.“ Das Herz der guten alten Tante nämlich
ht ſich jetzt zu dem zierlichen ſechsjährigen Mädchen hin
gewendet, welches ſanft und klug der guten Perſon mit ihren
kleinen Kräften hift, wo ſie kann. Sie lieſt ihr in der Küche
die Erbſen aus, ſie kann das Licht putzen, ſie weiß, wo das
S und die Brille liegt und vergißt nie, mit ihrem

irzchen die Gläſer abzuwiſchen, ehe ſie dieſelben der Tante

Der Stammhalter dagegen tut der Tante alles mögliche
zeleid an, er ſetzt der Kahe und dem Jagdhund S

auf, er trommelt wie ein Rafender im Haus um
her, zerbricht alle Augenblicke ein Glas und hat ſich des größ
ten Verbrechens dadurch ſchuldig gemacht, daß er eines Tages

c arceceaeaeeeeeeerereine öhre i natürlicherweiſe eines zerer e uder kre Stimme Lieder ſingt, ſo ſchlägt er
er
den Dakt hierzu mit W n auf dem eiſernen Ofen

en arg
haft, er hat vom

z
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Dieſe ſtärkere Verminderung der geß affenen Wohnungen hat ihre
Urſache darin, a es vorzugsweiſe kleine Wohnhäuſer, zum guten
Teil Einfamilienhäuſer waren, die in den letzten Jahren (meiſt
vom Bauverein für Kleinwohnungen) errichtet wurden. Zieht man
von dieſem Zugang an Wohnungen die geilsen aus irgendeinem
Anlaß zügrunde gegangenen Wohnungen ab, ſo bleibt natürlich eine
viel geringere Re in zunahme an Wohnungen. Dieſe betrug im
Jahre 1917 nur 1,41 auf 1000 vorhandene Wohnungen. s iſt
eine ſo geringe Zahl, daß ſie ernſtlich im wirtſchaftlichen Leben gar
nicht ins Gewicht fällt.

Der Beſtand an Kleinwohnungen das ſind ſolche, die
aus 1 bis 4 Wohnräumen gleichviel welcher Art beſtehen iſt in
Halle während der datzten Jahre faſt gleich geblieben. Er erhöhte
ſich von 1915 zu 1917 nur von 389 226 auf 809 357 oder von 82,96 au

82,97 v. H. des Geſamtbeſtandes an Wohnungen. Jntereſſant iſ
ein Ueberblick über den Umfange der überhaupt vorhandenen Woh

nungen. Von dieſen (zu des Jahres 1917 waren es 47 433)
hatten einen Wohnraum 1878, zwei Wohnräume 18 990, drei Wohn
räume 11950, vier Wohnräume 6585, fünf Wohnräume 3462,
6 Wohnräume 1890, ſieben und acht Wohnräume 1757, 9. und 10
Wohnräume 582 und über 10 Wohnräume 426.

Unter all dieſen Umſtänden iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die
Zahl der leerſtehenden Wohnungen immer geringer ge
o iſt. Sie verminderte ſich in Halle z. B. von 1126 am
1. November 1915 auf 902 am 1. November 1916 und 651 am
1. November 1917. Die Verminderung der leerſtehenden Woh
nungen erſtreckt ſich auf die Wohnungen allen Umfanges. Am ver
gari größten iſt noch die Zahl der leerſtehenden Woh
nungen bei den gang kleinen, aus nur einem Wohnraum beſtehen
den, und bei den großen, die 6 und mehr Räume umfaſſen. Von
je 100 aus zwei Räumen beſtehenden Wohnungen ſtanden nur 0,6
leer, von den aus drei Räumen 1,9, von den aus
vier Räumen 1,1, von den aus fünf Räumen 1,1. Wenn
ſich die Zahl der leerſtehenden Wohnungen, die 6 und mehr
Räume umfaſſen, von 7,6 im Jahre 1914 auf 3,4. v. H. im Jahre
1917 verminderte, ſo iſt das nur daraus zu erklären, daß aus
vielen großen Wohnungen durch Teilung kleine gemacht worden
ſind. Der abſoluten Zahl nach betrug die Zahl der leerſtehenden
Wohnungen mit drei Räumen 202, die mit vier Räumen 194.
Darunter befanden ſich ſelbſtverſtändlich viele, die recht wenig
brauchbar ſind, aber mit Rückſicht auf die Zeitläufte noch nicht
außer Gebrauch geſetzt werden.

Ein Vergleich mit anderen graden ergibt, daß dort die
Verhältniſſe ungefähr die gleichen ſind. Es iſt eben allgemein die
höchſte Zeit, daß mit der Errichtung von Wohnungen wieder be
gonnen wird. Es hieß jg auch in Halle unlängſt, das ſolle in dieſem
Jahre noch geſchehen. Warum unterbleibt das

Die ſtädtiſche Kartoffelverſorgung hat am Montag im Stadt
verordnetenkollegium zu einer längeren Debatte geführt, gelegent
lich der Genehmigung des Magiſtratsantrages zur Erbauung eines
umfangreichen Kartoffellagers, von dem wir geſtern bereits aus
führlich berichteten. Etwas Neues iſt dabei aber gegenüber dem,
was wir kürzlich ſchon darüber ſchrieben, nicht herausgekommen.
Die Unzulänglichkeit unſerer heimiſchen Kartoffelverſorgung
wurde von allen Seiten offen anerkannt, auch vom Magiſtrat. Der
Streit drehte ſich lediglich darum, ob an dieſem Mißſtand der
Magiſtrat die Schuld trage, oder ob es ſich um eine Erſcheinung
handle, die entgegen allem guten Willen des Magiſtrates auf
getreten fei, und in außerörtlichen Unzulänglichkeiten wurzele.
Der Stadtverordnete Balcke und noch einige andere Redner ſcheinen
dem Magiſtrat alle Schuld zuſchieben zu wollen, wenigſtens deutet
darauf ihre immer wiederholte Meinung, daß den Einwohnern
mehr Kartoffeln zum Einkellern hätten gegeben werden müſſen,
wodurch Halle nicht am Ende zu einer ſo großen Einbuße an Kar
toffeln von außen gekommen wäre. Der Bürgermeiſter Seydel
jedoch beſtritt dieſe Schuld und fertigte die Balckeſche Begründung
wiederholt als unrichtig ab. Die Stadt habe ſowohl nicht mehr als
600 000 tner auf einmal unterbringen, wie auch dieſe Kar
toffeln wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit in größeren Mengen
an die Einwohnerſchaft nicht abgeben können; zudem hätten auch
die Haushalte verhältnismäßig wenig Kartoffeln zum Einlagern
verlangt. Späterhin meinte allerdings der Bürgermeiſter auch,
es wäre der Stadt nicht möglich geweſen, genügend Kartoffeln für
Einkellerungszwecke zu bekommen, und das ſcheint uns doch in
einem kleinen Widerſpruch mit dem Vorhergehenden zu ſtehen.
Entweder hat ſie nicht genügend Kartoffeln gehabt, dann kann ihr
kein allzu großer Vorwurf gemacht werden, wenngleich auch die

m

willen oder Leichtſinn ze

andere hingeworfene Meinung etwas für ſich hat, daß es auf die

die Achſeln und ſagt: „Das iſt einmal nicht anders, der Junge
kommt in die Flegeljahre.“

Da ein Gemüt früher oder ſpäter als das andere reift,
ſo iſt auch der Eintritt dieſer merkwürdigen Zeit, dieſer
moraliſchen Knabenkrankheit, äußerſt unbeſtimmt; gewöhn-
lich aber entfaltet ſich die zarte Blüte der Flegelei in den
Jahren zwiſchen zehn und ſechszehn, äußert ſich zuweilen ſtill
und ſchleichend, als Heuchelei und heimtückiſches Weſen, oder
wild und lärmend, eine Sturm' und Drangperiode, man
könnte auch ſagen: eine Sturm- und Trankperiodel! Denn
der hoffnungsvolle deutſche Gymnaſiaſt bereitet ſich jetzt ver
ſtohlenerweiſe durch die erſten Anfänge der Trinkkunſt aufs
Seminar oder die Univerſität vor. Jn dieſen eigentlichen
Flegeljahren nun iſt das männliche Jndividuum das ungaus-
ſtehlichſte und zornerregendſte Weſen in der ganzen Schöp
fung; ſeine grenzenloſe Faulheit, die jedoch bei dieſem Seelen
zu nicht unumgänglich notwendig iſt, ſeine Sucht, dumme
Streiche zu erfinden oder quszuführen, iſt unbeſchreiblich;
deshalb iſt auch der Lehrer das geplagteſte Geſchöpf der
Chriſtenheit und deswegen iſt es jammervoll, daß demſelben
ſeine Bemühungen und ſein grenzenloſer Aerger ſo ſchlecht
bezahlt werden.

Es iſt eigentlich für den Betreffenden eine ſolige, ver
gnügte Zeit, dieſes erſte Flegeltum, und wir haben gewiß
alle die angenehmſten Erinnerungen daran bewährt. Wie
koſtbar ſchmeckt der geſtohlene Apfel, wie iſt in der Erinne
rung ſelbſt das heftige Erbrechen, das wir uns bei der erſten
Pfeife Tabak geholt, von ein nehmen Schimmer um
geben. Wie wenig ſchmerzten die verbrannten Finger, als
wir das Pulverhorn des Vaters geplündert und Sprühteufel

immer einer größer als der andere, bis uns der
etzte, der zu trocken war, in der Hand verknallte.

Unzählig find die iben, die wir aus Mirtt
und dann, welcher Schaden

ichtet, wenn wir die Uebungen des TurnplatzesſPortſerten, und, um unſere Geſchicklichkeit zu en,wurde

in dieſem unkte ſehr unvorteil- f erhalten konnten, die Lampe auf das Teeſervice warfen, ſo
eine grüne kränkliche Geſichtsfarbe, daß alles zerbrach.

wir den ganzen Körper ſchwebend auf einem Arm

e ..X[,,, v e enannten ſechs Jahren betrug dieſer: 1118, 749, 448, 92, 118, r.

iſt faul, gefräßig, ſchläfrig und vorlaut, und der Vater zuckt

bekommt zur Strafe ſeiner Unarten zu Haufe

2. Tah
Rührigkeit und Findigkeit einer Stadtverwaltung ankomme, trotz
aller Schwierigkeiten genügend Lebensmittel zu erlangen Oder
die Stadt hat die Kartoffeln doch beſeſſen, hat ſie aber aus irgend
welchen Gründen nicht zum Einkellern herausgegeben, dann trifft
ſie die ſchwe Schuld an dem jetzigen Mangel. Eins von beiden
kann nur wahr ſein, und darüber hat ſich der Magiſtrat bis jetzt
noch nicht klar ausgeſprochen. Jedenfalls ſteht aber die Sache
heute ſo, daß der Einwohnerſchaft im Herbſt womöglich gleich die
ihr zuſtehende Janze Kartoffelmenge zum Einkellern gegeben wer-
den muß und die Stadt nur die Verſorgungsmengen jener Haus-
halte behalten darf, die vom Einkellern entweder gar keinen oder
nur einen ſehr beſchränkten Gebrauch machen. Tritt dann ein
Mangel ein, durch großen Schwund, durch übermäßig ſchnelles Auf-
zehren uſw., nun, dann kann wenigſtens die Stadt von ſich ſagen,
alles zur Verhütung eines Notſtandes getan zu haben und ohne
Fehl dazuſtehen. Jrgendeine bureaukratiſche Aengſtlichkeit, etwa,
daß die Einwohner ihre Kartoffeln zu ſchnell aufeſſen könnten, darf
es nicht mehr geben, ebenſowenig aber auch die Berechnung, die
Stadt könnte beim Beſitz aller Kartoffeln noch „regulieren“, wenn
die Kartoffeln bis zum Schluß des Wirtſchaftsjahres doch nicht. aus
reichen ſollten. Deshalb ſcheint uns auch der beſte Weg, was die
StadtverordnetenVerſammlung zur Magiſtratsvorlage über den
Bau eines großen Kartoffellagers beſchloſſen hat: „Die Verſamm-
lung bewilligt die Vorlage. Sie erſucht zugleich den Magiſtrat,
daß den Haushaltungen geſtattet wird, ſich die ihnen zuſtehenden
Jahresmengen vom Erzeuger oder von der Stadt rechtzeitig zu be
ſchaffen. Die Maßnahmen betrefend die Kartoffelverſorgung ſind
rechtzeitig, früher als im Vorjahre bekanntzugeben.“ Ob es aller
dings nötig war, bei dieſen Wünſchen für ein ſolches Lager auch
noch ganze 300 000 M. auszugeben, das erſcheint uns doch mee
als fraglich.

Doktorenſtkeit und die ſpaniſche Sriyge. In den hieſigen bürger
lichen Blättern wendet ſich Herr r. Schürmann vom Hygie
niſchen Inſtitut der Univerſität gegen die von Herrn Dr. Heſſe, Aſſi-
ſtenzarzt der Univerſitätsklinik, geäußerte Anſicht (ſiehe unſere geſtrige
Nummer), daß die ſpaniſche Grippe keine Jnfluenza, ſondern eine durch
Streptokokken hervorgerufene Krankheit ſei. Dabei ſagt er unter an
derm folgendes: „Die Züchtung des Jnfluenzabazillus auf künſtlichen
Nährböden iſt mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden, zu
weilen iſt auch das zur Unterſuchung eingeſandte Material nicht ignet. Daräuf iſt es zurückzuführen, daß es mir jetzt nicht gegiü t
den Jnfluenzabazillus kulturell zu züchten, ſelbſt in einem Falle nicht,
wo er ſich im mikroſkopiſchen Ausſtrichpräparat nachweiſen ließ. Da
das Eindringen der Influenzabazillen in die Blutbahn nach den mir
zur Verfügung ſtehenden Literaturangaben doch recht ſelten zu ſein
ſcheint, und das Blut die etwa eingedrungenen Influenzabazillen im all
emeinen ſchnell abtötet, ſo ſind die bisher erhobenen Befunde von
treptokokken im Blute bei der jetzigen Epidemie durchaus nicht be

weiſend für die Annahme, daß ein anderer Erreger als der Jnfluenza
bazillus für die augenblicklich graſſierende Epidemie in Betracht käme.
Dieſe meine Annahme beſtätigt ſich auch durch die mir heute zugegan-
gene Nachricht, daß es einem unſerer hervorragendſten Bakteriologen
nach vielen anfänglichen Mißerfolgen jetzt geglückt iſt, bei von dieſer
S Befallenen den Influenzabazillus auch kulturell nachzuweiſen.
Die Fälle, bei denen im Blute Streptokokken gefunden wurden, deuten
auf eine, Miſchinfektion.“

Ausdehnung des Laubſammelns. Vach einer ſoeben er
ngenen Verordnung der zuſtändigen Landesbehörden ſind dieprſeſgentümer und ſonſtigen Forſtnutzungsberechtigten verpflich

tet, auf Anordnung der zuſtändigen Behörden in Landkreiſen
des Landrats, in Stadtkreiſen des Magiſtrats gegen angemeſſeneVergütung das Laub und die Zweigſplren bis zu 1 Zentimeter
Stärke auch von ſtehenden Bäumen und Sträuchern den von dem
zuſtändigen Kriegswirtſchaftsamt mit der c ne Laub
heugewinnung beauftragten Stellen (Kriegswirtſchaftsſtellen, Orts-
ſammelſtellen) zwecks Verwendung als Viehfutter zur Selbſt
werbung zu überlaſſen. Die Eigentümer, Mieter oder ſonſtigen
Nutzungsberechtigten von zum Trocknen von Laub und Futterreiſig
geeigneten Räumen, wie z. B. Tanzböden, Sälen, Schuppen, Lager
böden uſw., ſind verpflichtet, dieſe Räume auf Anordnung der zu
ſtändigen Behörden gegen angemeſſene Vergütung zum Trockſen
und Verpacken von Laub und Futterreiſig, das der Heeresverwal-
tung unmittelbar zugeführt werden ſoll, demjenigen, der die Zu
führung übernommen hat, zur Verfügung zu ſtellen.

Lauft barfuß in Sandalen! Die Reichsbekleidungsſtelle
richtet eine Ermahnung an die Bevölkerung, die nicht die erſte ihrer
Art iſt, nämlich, ohne Strümpfe zu gehen. Sie ſchreibt: „Jn ver-
ſchiedenen Städten hat n in letzter Lrt die erfreuliche Beob-
achtung machen könen, daß Leute beiderlei Geſchlechts ſich keines-
wegs ſcheuen, Holzſandalen ohne Strümpfe zu tragen. Zur

Auch die höheren und gefährlichen Aeußerungen des
Flegeltums ſind in der Erinnerung ſchön. Wer verwechſelte
nicht einmal Wirthaus und andere Schilder? Wer riß
wicht Flingelſchnüre ab, wer warf keine Laternen ein und
ſpanſſte in der Dunkelheit nicht Schnüre über die Straßen?
Gewiß niemand, der nicht ſpäter ein tüchtiger Staatsbeamter
oder ſonſt etwas Rechtes wurde.

Auch der Liebe zarte Blüte treibt zuweilen, aber als
ſchüchterne Spezies, die erſten Früchte: der junge Menßh
erkieſt ſich eine geſpielende Schweſter zu ſeiner Auserwählten
und um ihr zu gefallen, ſucht er einen Ruhm darin, unter
den Flegeln ſeiner Bekanntſchaft der flegelhafteſte zu ſein.
Natürlich iſt ſie dem Starken, iſt ſie dem Raufer hold, und
triumphierend kommt er mit einem blauen Auge, mit einer
dick aufgelaufenen Naſe nach Hauſe. Auch liebt ſie die
Blumen, und des Vaters prachtvolle Rofen werden zu einem
ungeheuren Blumenſtrauß vereinigt. Die Tante Wird ach
tungsvoller behandelt denn er muß ihre Hilfe in Anſpruch
nehmen, er ſchwatzt ihr eine goldene Trottel ab, um ſie der
Geljebten in das Haar zu heften, er führt die Auserkoreye
in ihr Zimmer und bittet ſie, die Fetzen ihres Kleides, dir
beim Umherſpringen im Garten an einem Dornenbuſch
hängen blieben, wieder zu einem zierlichen Ganzen zu ver
einigen. Liebesbriefe werden ebenfalls geſchrieben, doch hat
der Vater ſeine Federübungen entdeckt und handgreiflich und
ſtrenge beſtraft; ſie unterbleiben deshalb nach dieſem erſten
Verſuch. Auch iſt die Geliebte untreu geworden, denn ſie
hat mit dem Sohne des Nachbars und deſſen Familie eine
Landpartie e ſt das Herz des t riſſen

Demgemäß aber iſt das Herz r r s ger
von Liebe und Eiferſucht, er tobt noch einmal ganz

ger W a er W diggeneg rahte Za e
i r durch der Tante wi rpelt erſetzt. Er trinkt ſehr viel Bier, gerät in kleine Schulden
und lernt einſehen, daß er ein anderes Leben 22 muß.

e

z C

Er hat ausgetobt und au en und der Wein Lebensbis jetzt eine trübe nern ge Maſſe, beginnt ſich zu einen

baren Getränk abzr en
m
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Streckung unſerer Vorräte an Textilwaren wäre es d end zuwünſcher daß dieſer Brauch ſich immer mehr und mehr eint ü

t Leider gibt es noch viele, die davor ſahmit bloßen Füßen auf der Straße ſehenu 7 e machen. Es iſt nur e elne, wiee ja ſchon hier und da geſchehen iſt, mit l vorangehen, und der Bann iſt gebrochen. gamehtug die un end

e die Studenten i beiderlei Geſchlechts kann hier vorbil r
Daß ben der Reichsbekleidungseftellee dieſer v anderer Bekleidungsſtücke ſehr erlei en

ben werden, aber vielleicht ſollte ſie dannlieber mee nennen. ſich
Staatliches Sauerkranut. Um eine en e

marktes zu verhindern, hat die Reichsſtelledie ge werbsmäßige Verarbeitung auch von Jeißtobl rn c zu

Zauerkraut für die Zeit vom 1. Juli bis 20. A verboten.ommen von dieſem Verbot ſind die an den ſchmärkten
eibenden Ueberſtände von Weißtkohl, die durch ſäuern vordem Verderben geſchützt werden müſſen. Das Verbot gilt ferner

inſoweit nicht, als Weißkohl auf Grund beſonderen Auftrages der
e zur Deckung des Bedarfs von Heer upd Marine zu
Sau t eingeſchnitten werden wird.

Als Opfer einer Spielerei mit Waffen wurde ins Krankenhaus
eine o aus Radewell eingeliefert. Jn einem übel a d
Scherz et dort eine Frau Krone mit einem Terezerol auf i u

Der Schuß ging los, und die Kugel drang der u Paav vechte Bruſt. Der Vorfall iſt um ſo bedauerlicher, als on Paa Se

ihrer Niederkunft in allernächſter Zeit entgegenſieht.
Uhrendiebſtahl. Jn der Großen Steinſtraße wurde nachts dieSchaufenſterſcheibe eines r äfts zertrümmert und aus dem

Fenſter eine nzahl Uhren und Ringe geſtohlen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſiv.
Shadtthealer. Heuie, Mütwoch, „Die koten Augen“. Donnerstagr Freitag „König für einen Tag“. Sonnabend zum letzten

„Der z ne Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung
reiſen „Der Troubadour“. Sonntag abend „Die Roſeen Be ul“. Am a als letzte Vorſtellung vor den Fe

rien eine Aufführung von Wagners „Der fliegende Holländer“ ſtatt.
Die Ferien dauern bis 31. Auguſt einſchließlich.

eiisvorſtellung. Am nächſten Dienstag findet im Stadt
z giarn en der Unterſtützungskaſſen des Deutſchen Bühnenvers und der Genoſſenſchaft Deiner Vuhrnenangerbeger eine Auf

führung des „Dreimäderlhauſes“ ſtatt. Der Vorverkau zu dieſer Vor
ſtellung hat bereits begonnen.

Aus der Provinz.
Fleiſchloſe Wochen

Nach der Rede, die der Staatsſekretär v. Waldow am Freitag
im Reichstage gehalten hat, wird vom 1. Auguſt bis 31. Dezember
in beſtimmten Zwiſchenräumen eine fleiſchloſe Woche eingeſchoben,
eiwa eine in jedem Monat. Damit werden die fleiſchloſen Wochen,
die ſchon ſeit langer Zeit angekündigt worden ſind, zur Wahrheit,
nachdem die Fleiſchration ohnehin immer mehr verkürzt worden iſt.
Die Entziehung der Fleiſchration ſoll eintreten, wenn die volle Brot
ration wiederhergeſtellt und die Kartoffelration geſichert iſt, auch
ſoll ein entſprechender Erſatz durch Mehl gegeben werden, „der die
gebotene Einſchränkung erträglich erſcheinen läßt“.

Die Schuld an der Entgziehung der Fleiſchration führt v. Waldow
auf die ungünſtige Witterung zurück, die uns eine völlige Mißernte
des Futtergetreides gebracht habe. Waldow ſprach auch von der ſehr
knappen Brotgetreideernte des vorigen Jahres, „die von Anfang an
zur größten Sparſamkeit und ſtraffſten Bewirtſchaftung nötigte“.
Wie dieſe „ſtraffſte Bewirtſchaftung ausſieht, zeigt ſich darin, daß
nach den Angaben des preußiſchen Miniſters im vergangenen Jahre
30 Millionen Zentner, Getreide der öfentlichen Bewirtſchaftung ent
zogen worden ſind. Das heißt, dieſe 80 Millionen Zentner ſind
zum Teil verfüttert, zum Teil im Schleichhandel verkauft worden.
Noch jetzt wird ein lebhafter Schleichhandel in Getreide, Mehl und
Fleiſch getrieben. Das Pfund Mehl koſtet im Schleichhandel jetzt
4 M. Ein Pfund Schweinefleiſch koſtet 12 M. Butter koſtet bis zu
26 M. Wer ſolche Preiſe zahlen kann, der braucht auch die ange
kündigten fleiſchloſen Wochen nicht zu befürchten.

Herr v. Waldow hat auch eine beſſere Ernte als im vorigen
Jahre in Ausſicht geſtellt, ſo daß kein Grund zur Beunruhigung
vorliege. Ueber die Witterung urteilt Herr v. Waldow zuſammen
faffend folgendermaßen Die Ungunſt der Witterung hat uns in den
vier Kriegsjahren das Durchhalten erſchwert. Sie hat uns drei
ſchlechte Ernten gebracht, das Jahr 1915 mit der ſchlechten Ernte
in Gerfte und Hafer, das Jahr 1916 mit der ſchlechten Ernte in Kar
toffeln und das Jahr 1917 mit der völligen Mißernte in allen
Futtermitteln. Auf dieſe Weiſe erfährt man wenigſtens amtlich
hinterher, daß die Ernten ſchlecht waren, denn ſonſt hieß es immer:
Die Ernte iſt ausgezeichnet!

e

Die Kartoffelverſorgung 1918/19.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 2. Juli dem Ent

wurf einer Verordnung über die Kartoffelverſorgung zugeſtimmt.

t

nennenwen S n

Die neue d läßt die visheri e Verordnung über die Kar
e m W de on Wagen in 1917

fbringung der Karto eln und einige Ledaktionel

Der Vorſtand des Kriegsernährungsamts, der
des Reichstags ſowie Vertreter der undbände, der r r und der betei Jnduſt ren zu
dem Entwurf worden und von a here l einiger Einzelbeſtimmungen abgeſehen,

ſimnun erteilt.
ie neue Verordnung irit mit dem 1. Auguſt in Kraft.

Beſtimmung der Verordnung über Kartoffeln vom 16. Auguſt 1917
ſowie die weiteren Beſtimmungen, die auf Grund der alten Verordnung über die K verſorgung im r 1917/18
vom 28. Juni 1917 erlaſſen worden ſind, bleiben bis zu ihper Auf
hebung oder Abänderung in Geltung.Jm Laufe des Auguſt, ſobald ſich die Ernteergebniſſe an

z e n en v eew ung erfolgen, die ins ndere mfang und die
Sicherſte rnte, die Abgrenzung der Selbſtverſor e Feſt dung der Ration per verſorgungsberechtigten

ſowie heren Verpflichtungen der Kommunalver
derr und ermittlungsſtellen zu regeln haben wird.

Zuk Kohlenverſorgung. Um einen Ueber
blick da zu erhalten, welche Mengen und n r
auf die von der Stadt für den Landabſaßzbezugsſcheine nicht beliefert worden ſo der w. er die
Kohlenhändler, J und Haushal rn auf, bis ſpäte

ens 13. Juli der ſtädtiſchen Kohlenſtelle zu melden: Welketts und Naßpreßſteine ſind per geliefert und was ch zu

liefern? Da von dieſer Meldun künftige Kohlenverſorgung der

bedingten Pflicht gemachSelbſtm et reiwillig aus dem Leben iſt der Jmwalid
Guſtav von hier, l. Sixtiſtraße 23 wohnhaft, geſchieden. An
gehörige fanden den im vorgeſchrittenen Alter befindlichen Mann er-
hängt vor. Als Urſache wird ein unheilvolles Magenleiden angegeben.

Eingebrochen wurde in eine hieſige Wirtſchaft. Dabei
ſtahl man 13
Diebſtahl trifft den Beſitzer um ſo ſchmerzlicher, als er die Eier am
n n Tage an die Stadt abliefern wollte und unter den Eßwaren
Se geſamte n hportion für die Woche ſowie die letzte Wurſt vom

ten

en Perſonenverkehr Weißenfels-Roß-b a u Die Kleinbahn Weißenfels-- Roßbach dient ſeit ihrer

in der Hauptſache der Kohlenbeförderung. Der von der Geſellſchaft in
bereitwilligſter Weife geſtattete Perſonenwerkehr iſt ſehr beſchränkt. Wie
wir nun vernehmen, hat in der verfloſſenen Woche eine Verſammlung
von Mitglieder der Königlichen Eiſenbahndirektion Erfurt und Jnter-
eſſenten der Kleinbahn hier ſtattgefunden, die die Frage der eventuellen
Eröffnung der Bahn für den öffentlichen Perſonenwerkehr erörtert. Mit
der Verwirklichung würde einem lang gehegten Wunſche entſprochen,
denn die Einführung eines geregelten öffentlichen Perſonenverkehrsdurch die Kleinbahn liegt im Irteteſe der Stadt Weißenfels und der

angrenzenden Ortſchaften und wird mehr und mehr als unbedingtes
rfordernis empfunden.

Zeißg. Die Beglaubigung von Renten- und Zu
lageguittungen der Jnvaliden- und Hinterbliebenenwerficherung
erfolgt jetzt nicht mehr u ſondern nur noch einmal alle Viertel
r und zwar am 1. März, 1. Juni, 1. September und 1. Dezember.den übrigen Monaten genügt bei der Poſt die Vorlegung der ein

3 unbeglaubigten Quittung des Rentenempfängers auf dem vor-
chriebenen Vordruck. Die nächſte Beglaubigung von Renten unda equittungen findet alſo am 2. September im Rothaus, Zimmer

27, von 8 bis 10 Uhr vormittags ſtatt. Außer dieſer Zeit werden.

Beglaubigungen nicht mehr vorgenommen.
Wittenberg. Von einem Felddieb erſchoſſen! Ein

gar nicht mehr ſeltenes Verbrechen iſt vor etlichen Tagen auch hier
verübt worden. Der an der Triftſtraße gelegene Acker des in der Kirch

T wohnenden Ackerbürgers Wilhelm Specht wurde in letzter Zeit
ordentlich ſtark von Felddieben S Um den Dieben das

Handwerk zu legen, begab ſich am Sonnabend abend der als Unteroffizier dietende jetzt auf Urlaub bei den Eltern befindliche 32jährige
Sohn Hermann als Wache nach dem Ackerplan Da er am Sonntag
früh noch nicht zurückgekehrt war, wurde nach ſeinem Verbleib ter ſ9
und dabei wurde er etwa 100 Meter von der elterlichen Wohnung entfernt mit einer e in der Bruſt und mit dem Koffe in einem
Graben l tot aufgefunden. Auf dem Acker ſtand ein zum Teil mitgegen S r Sack, neben dem noch r Bonrder leere lagen.

izei konnte bald Pſtſtelen, daß der Schäferſtraße 18e Knabe verdächtig war, die Tat ausgeführt zu haben. s der

Durchſuchung von deſſen Webnnne wurden außer Treibriemenenden

etwa ein Zentner Kartoffeln, Schoten und Mohrrüben vorgefunden und
beſchlagnahmt. Grund diefes Befundes d K. feſtg n
und dem Polizeigefängnis zugeführt. r es gelngerviel Material gegen Knabe zuſammenzubringen, da Liſt Der
Laſt des Beweismaterials zuſammenbrach und das ſtändnis
den Mord begongen zu

Arbeitskalender für Gartenfrennde.

Juli.Die letzten ſehr ergiebigen Regenfälle haben die Erntegus

ſich ichten J recht günſtig beeinflußt. Wenn auch als unlieb-
We g iterſcheinung die Temperatur ſehr niedrig war, ſo war

wirt ſowohl als auch dem Gartenbeſitzer der Regen dochſr willkommen. Und wenn nun Anfang Juli warmes Wetter
einſetzt, dann werden wir für den Herbſt noch mit befriedigenden
Erträgen rechnen können; dann werden auch die Buſch und

die unter der kalten regneriſchen Witterung der
letzten nitage ſehr gelitten haben, ſich wieder erholen. Von
frühen Buſchbohnen iſt natürlich nicht mehr viel zu erwarten, dieſe
W er mit ihrem Trieb äbgeſchloſſen und zeigen nur geringen

üten 5 Schotenanſatz.
ſtgarten gilt unſre mee nach wie vor intuptſache der Bekämpfung der Obſtſchädlinge. Sie machenfo z dieſem Jahre wieder recht unliebſam bemerkbar, und dabei

fehlen uns gegenwärtig die e Mittel zur erfolgreichen Be
e bewährten und ſicher wirkenden Spritmittel ſind

heute entweder überhaupt nicht oder doch nicht in genügender
Menge zu haben, gar nicht zu reden von den hohen Preiſen, die in

ſſen gefordert werden. Millionenwerte werden in dieſeme wieder durch die Obſtbaumſchädlinge vernichtet. Wäre es

bei einigermaßen gutem Willen nicht möglich geweſen, u die
Herſtellung von Spritz- und Bekämpfungsmitteln die nötigen Roh

zur Verfügung zu ſtellen? Werden doch die Verluſte an
Obſt, die uns durch die Einwirkungen der Schädlinge jährlich ent-
ſtehen, auf 100 bis 120 Millionen Mark geſchätzt; und nicht viel

eht es im Gemüſebau aus. Während die Vereinigtene von Rordamerika bereits ſeit Jahren die Bekämpfung der

inge in feſte Bahnen geleitet und organiſiert haben,
bis heute gußer für den Weinbau in dieſer Richtung

e
u wenig unternommen.

kleinen in von r von h
un Gemüſeſchädl und e nützlichen nin n“, meinen und Tafeln, ſind geeignet, den Garten

in dieſe Dieſe Büchlein ſollteſider beſitzen. Einigen weiteren ganz bösartigen Di
inden müſſen wir jetzt ganz energiſch zu Leibe gehen: dem

haben.

Terg w. w der Elbe. Diten Zeit Unſerer Elbe hereeige herbeige rt. e

Apfelwickler (Obſtmade), dem e der ſage menſäge
weſpe und dem Pflaumenbohrer. Sie greifen ſämtlich nur die
Früchte an und ſind imſtande, dieſe ſtark z dezimieren. Mit be
ſorgtem Geſicht ſteht jetzt mancher Gartenbeſitzer unter ſeinen mit
Früchten reich befetzten Obſtbäumen und muß ſehen, wie eine
Frucht nach der andern abfällt, und es will ihm ſchier ſcheinen,
als ſollte auch nicht eine Frucht am Baume verbleiben. Die oben
genannten Schädlinge wüten in dieſem Jahre ſchrecklich unter den
jungen Früchten.

Betrachten wir nun die abgefallenen Birnen, Aepfel und die
verſchiedenen Pflaumenarten, ſo wird ſich zeigen, daß auch hier
Maden das Jnnere der Früchte vernichten und n dadurch um
Abfallen bringen. Die einzige wirkſame Bekä g der viernannten Schä ne die wir jetzt vornehmen n beſteht m
Einſammeln und Vernichten der abgefallenen Früchte.
Einſammeln iſt der Baum leicht zu ſchütteln, damit etwa ange
ſtochene Früchte abgeſtoßen werden. rch das Vernichten der
Früchte, Aufbrennen uſw. werden auch die noch in den
ſich aufhaltenden Larven getötet und et ihre weitere Entwicklungum Falter bzw. Käfer unmöglich gema r Nie laſſe man die
Früchte achtlos unter dem Baume liegen; Der W auf den

d dem

Kompoſthaufen ſoll man ſie bringen. Der N eit vielerGartenbeſitzer haben wir es auch zu danken, ne große n

Mengen wertvoller Früchte von den gen vernichtet, ganze Ernten in Frage geſtellt werden. Während die
Obſtplantagen und Baumſchulen einen energiſchen f mit
dieſen wie mit den Schädlingen überhaupt führen, ſind die Privat
und Kleingärten nicht ſelten, ja ich ſtehe nicht an zu behaupten, in
der Regeh, die wahren Brutſtätten aller Schäblinge.

An den Formobſtbäumen werden ſich alle diejenigen Triebe, und
die, weil zur kurz, beim erſtön Pjetzt ſo weit entwickelt haben, da e ſie en werden können, ünd zwar in der 5 wie die bereits gekürgten

Triebe. Die im vorigen Monat Triebe werden im
Laufe des Juli aus ihrem oberſten Auge wieder einen neuenTrieb entſtehen laſſen; an einigen Trieben wird auch das zweite

Auge austreiben. Jm m J wird der neu entſtandene
Trieb auf gwei Augen m letzteren dagegen der aus demoberſten Auge entſtandene Teh über der Baſis des zweiten Trie

h nicht gekürzt wurden,

Die J wundet.

Stadt weſentlich e wird ine und genaue Angabe zur un verwundet. Sergeant

ſchen Wein, 90 Eier und verſchiedene Eßwaxen. Der dorf,

dem Sonntag
früh

Zeiver Friegsverluſte

en e a t e 3 ae
gandt, er ermann Berkner,el ſchwer verwitz, 1 verwundet.Walter e, e en ſchwer verwundet. Otto Goldver Trebnitz,

vermißt. ünther, Taucha, gerichtlich für tot erklärt. MaxHarniſch, Großpötewt ſchwer verwundet.
Oelſen, gefallen. Ernſt Markloff, erf leicht gen Ge

ſchwer verw Max

ichaelis, Oſterfeld, gefallen. Sergeant Alfred Otto, Droyßinähernd überſehen laſſen, wird alsdann, wie im 5 die vermißt. Kurt Eghlegel Theißen, aus der Schweiz ausgetau
im Rahmen der neuen Verordnung vom Staatsſekretär des Kriegs jetzt in Magdeburg. Emil röder, W t r iernährungsamts, der Reichskartoffelſtelle und der Landesbehörden auſcht, jed t Kaſſel. Sergeant Wi Buer Be

chwer verwundeAus der Derußiſchen Vetkuſtliſte Nr. 1179: Paul

Zei wer verwundet. Leutnant a Brehme, Zeitz, in Ge
fan z Otto Eiſenſchmidt, ebelroth, leicht verwundet.

gelhardt, Gaumnitz, leicht verwundet. Arthur Findeiſen,Renſerwit, leicht verwundet. Willi Freyer, Zeitz, leicht verwundet.

Gefreiter Guſtav Gerhardt, Be orf, leicht verwundet, bei der
Alfred Gonnermann, Streckau, leicht verwundet. 7

Taucha, ſchwer verwundet. iloun n t Meinhardt gen r un ſhwerverletzt. Pgqul r Zeitz, ſchwer verwundet.
Putzmann, Teuchern, leicht verwundet. Gefreiter Otto Röder,

eitz, leicht verwundet. Willi Schauer, Schkölen, leicht verwundet.
arl nmitz, gefallen. Otto Theil, Droyßig, gefallen.

Huga Türbiſch, r Ernſt Ungewiß, Runthal, leichtSus Wohlfahrt, Croſſen, vermißt.

Aus der Preußiſchen Verluſtliſte 1180: Unteroffizier Kurt
Albertus, Zeitz, gefallen. Otto Angermann, Teuchern, bish. verm.,
verwundet. Friedrich Blanke, Zeitz, leicht verwundet. E. Börner,
Pretzſch, leicht verwundet. Albin höttcher, Schkauditz, ſchwer ver
wundet., Willy Buſch Drohßig, gefallen. Gefreiter Ernſt Eckardt,Zeitz, efallen. Karl He e per gefallen. Kurt Jhme, Zipfen

wer verwundet. Ihr Minkwitz, leicht verw.Emil Keil, erbach, keiche Fern t. Gefr. Wilh. Knoll, Zeitz,
leicht verwundet. Emil Köhler, Rehmsdorf, leicht verwundet.
Walter Kratzſch, Döſchwitz, ſchwer verwundet. Hans Kröber,
Meuſelwitz, vermißt. Unteroffizier Fritz Leo, n leicht ver
wundet. San.Sergeant Walter Leonhardt, Zeitz, I verwundet.
Paul Matthes, Heinichen, ſchwer verwundet. Karl Müller, Rehnis
dorf, leicht verwundet. Paul Müller, Meuſelwitz, leicht verwundet.
Kurt Naether, Waldau, ſchwer verwundet. Otto Kettner, Stößtzen,
vermißt. Albin. Patzer, Unterwerſchen, leicht verwundet. Ernſt
Pietzſch, Zeitz, leicht verwundet. Otto Pluntke, Zeitz, ſchwer ver
wundet. Max Priſille, Teuchern, leicht verw. Alb. Querengäſſer,
Kröſſuln, gefallen. e Alfred Richter, T leichtverwundet. Albin Richter, Göthewitz, leicht verwundet. rmann
Rohland, Breitenbach, leicht verwundet. Karl R
walde, ſchwer verwundet. Max Schlag, Luckenau, leicht verwundet.
Unteroffizier Max Schulz, re chwer verwundet. Sergeant

wundet. Unteroffizier Walter Thoß, eit
Robert Wetzel, Zeitz, ſchwer verwundet.gang, Stößen, verwundet. Bruno ebſche, el

Aus der Preußiſchen verin 1181:ſchau, bisher ſchwer per Dir S elgner, Tr

nitz, leicht verwundet. Serge Otto Fiſcher, u leicht ver
wundet. Otto Friedrich, Teuchern, ſchwer ehe Gefretter
Reinhold Fripon, Trebnitz, verwundet. Paul Hemmoann,

ehe alen Gefreiter I Jacob, Ka Zu bis verkran geariſe Willi Jacob, Bornitz, en.Otto Kohler, Hohenmölſen, leicht verwundet, der Truppe.
feldwebel Paul Teuchern, leicht verwundet. Unteroffizier
Guſtav Kühnau, Draſchwitz, leicht verwundet. Emil
Teuchern, in fangene Untero Willi Lobert,pörthen, gefallen efreiter Emil nhardt, Teuchern, ſchwer
verwundet. Unte ier Max Röſer, Zeitz, ſchwer verwundet.
Ernſt Schmal, mr chendorf, leicht verwundet. x Schumann,

efallen.

n er e e ehe en leicht verwundet.eroffigier Ern a en.W Zeitz, gefallen. Untero zier 5& m
verwu

göhre r r e Lc 513: er ee eme, ZeitZz, le verwun vur i tverwundet. Sergeant e Fröhlich, T t e
bei der Truppe. Julius Dietendorf, I anker Tee
pold Jantzen, Zeitz, bisher ſ wer verwundet, geſtorben.

Aus der ſiſchen Verluſtliſte 514: Fran s Reußen,leicht verwundet. e aul Hilger, r z a
verwundet. Gefreiter Hugo ſch, Pirkau, ocfelenrKöttichau, leicht verwundet be Truphpe. Weite e
t ri l keit 151: Gefreiter des Vandſturm

uns der Marineverlu e efreiter 3b e Taucha, geſtorben. Oskar Seiler,

re n S
richten. Nachdem me der e S
r t e er ierfür t ir ndivien, Karotien, Winterrettich,

ſilie, Bu nen, Rote Beten, Mangold, Grünkohl, Blumenund S kohl, Steckrüben, Salat und ab Ende des Monats

W Die Beete ſind im Jntereſſe einer Die Pleicnrn n
der Saat gleichmäßig feucht zu halten.bei trockener Witterung rs zu r die Rillen r ans nach
zuzufüllen und ein eit dann die Reihen fen. nur ſo
wird man gut zarxte Stangen erhalten.und Artiſchocken e eher zu jauchen; den e ibt
man beſſer keine Jauche, denn der Jausegerus ist
fliegen an und veran dieſe, an dem rzelhals
pflanzen ihre Eier abzulegen. Die dieſen Eiern e77 ſind die berüchtigten Kohlmaden, die die der

flanzen vernichten und ſo nicht ſelten ganze Kohlfe ver
5 Auch in dieſemt über das ſtarke Auftreten dieſes g

Wo auf den Kohlbeeten die tagt plötzlich welken oder im
Wachstum zurückbleiben ind ein gelbliches Ausſehen zeigen, unter

e man en die verdächtigen Pflanzen; in der wird dielmade die U ſein. an ziehe ſie und verbrenne u m Herbſte ſind die mer
lk zu beſtreuen. Weiter r man eg Auftreten

dieſes e e man die Beete für
die nä Kohlpflanzungen tie tet, kalt und nichtmit fri rn mit gut verrottetem alte m Stalldung dü
auch iſt n ſtreng er Fruchtwechſel, auf de Vedeutn an die er
Stelle hen wiederho hingewieſen en b e

An Küchenkräutern, wie Thhmian, Gurken an J
e Wermut, Majoran, Bohnenkraut uſw. erſcheinen in

iuten. Jn dieſem Stadium entwickeln ſie ihr Aroma.Wer auch im Winter die dere Würze dieſer Kräute r
1behren will, muß ſie kurz vor der Vlat

we ommen und letzteres auf zwei Augen zur erLehriebe es find dies die Verlängerungen der A ſtudt
man nicht, denn dieſe ſollen kräftig werden.

Bündeln n und an m en
ſchattigen Orte zum Trocknen aufhängen.

Robert Hoffmann,“

reiter Wilhelm Meineck, Gau in Gefange a

kl di 7ahre klagen die h J
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